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Diıe Lage der Kırche beıl meinem Dienstantritt 1989

1}47 Evangelıisch-Lutherische (Jemeinden In USSLIANA zwischen 7576 HH
19588

11  — e ersten utheraner In USSsSIanNı

Im 1NDLC auf seine Gieschichte und truktur hat das Luthertum In USSsSIanNı
dre1 Wurzeln Se1ine Anfänge reichen zurück hıs 1Ns 16 Jahrhundert Am
Anfang überwıegend Kaufleute, zıere, andwerker und Arzte 1mM
Lhenste der aren Lutheraner:; später kamen eleNrie er Fakultäten dazu.
Selbst die GGemeı1inden, dıe siıch danach AUS Gefangenen-Gruppen und Tal-
häftliıngen In S1ibirıen sammelten, ehören dieser ersten TUppe
e alteste lutherische (je meınde In USsSIanı dıe 576 VON deutschen

Eiınwanderern In Oskau gegründete St._-Michaelis-Gemeinde.‘ S1e Z1iNg In

Kn]Jjaseva, /Soloveva Luteransk1je PerkvIi prichody Rossıl, S{ Petersburg 2001,
106—110; Dalton, Verfassungsgeschichte der evangelısch-lutherischen TITC In
Russland, 1887, YIT: ( vetaeVv, Protestanstvo Protestantı Rossı do epochı
do preobrasovanıl, Ooskau 1890, 42; ungblut, e Gründung der evangelısch-
Iutherischen TITC In usslanı S{ Petersburg 18595, üsching, Geschichte
der evangelısch-Iutherischen (jJemeılnen 1m Rulbischen E1C. Jetz! eıträge ZULT (Je-
SCHNICNLE der evangelısch-lutherischen TITC Russlands, 7, hg Edmund KRatz,
rlangen 2011, 312—329 Ivan SNELITEV 1r den Begınn Iutherischen kırchlichen
1Lebens In oskau In seiner Schrıift „U NnNatscCc rasprostranen11 Iutheranskıch refOor-
MaAatskıc (Cerkvı Moskve' (Über den Begınn und dıe Verbreitung VOHN Iutherischen
und reformıerten Kırchen In Moskau), Ooskau 18062, bereıts den Seitraum 1 56() hıs
1565
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Die Neusammlung der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland

Erinnerungen an die Zeit von 1989 bis 2005

1. Die Lage der Kirche bei meinem Dienstantritt 1989

1.1 Evangelisch-Lutherische Gemeinden in Russland zwischen 1576 und 
1988

1.1.1  Die ersten Lutheraner in Russland

Im Hinblick auf seine Geschichte und Struktur hat das Luthertum in Russland 
drei Wurzeln: Seine Anfänge reichen zurück bis ins 16. Jahrhundert. Am 
Anfang waren überwiegend Kaufleute, Offiziere, Handwerker und Ärzte im 
Dienste der Zaren Lutheraner; später kamen Gelehrte aller Fakultäten dazu. 
Selbst die Gemeinden, die sich danach aus Gefangenen-Gruppen und Straf-
häftlingen in Sibirien sammelten, gehören zu dieser ersten Gruppe.

Die älteste lutherische Gemeinde in Russland war die 1576 von deutschen 
Einwanderern in Moskau gegründete St.-Michaelis-Gemeinde.1 Sie ging in 

1 Knjaseva, E./Soloveva G.: Luteranskije Zerkvi i prichody Rossii, St. Petersburg 2001, 
106–110; Dalton, H.: Verfassungsgeschichte der evangelisch-lutherischen Kirche in 
Russland, Gotha 1887, 9ff; Cvetaev, D.: Protestanstvo i Protestanti v Rossi do epochi 
do preobrasovanii, Moskau 1890, 42; Jungblut, Th.: Die Gründung der evangelisch-
lutherischen Kirche in Russland, St. Petersburg 1855, 7; Büsching, A. F.:  Geschichte 
der evangelisch-lutherischen Gemeinen im Rußischen Reich, jetzt: Beiträge zur Ge-
schichte der evangelisch-lutherischen Kirche Russlands, Bd. 7, hg. v. Edmund Ratz, 
Erlangen 2011, 312–329. Ivan Snegirev setzt für den Beginn lutherischen kirchlichen 
Lebens in Moskau in seiner Schrift „O natschale i rasprostranenii lutheranskich i refor-
matskich Cerkvi v Moskve“ (Über den Beginn und die Verbreitung von lutherischen 
und reformierten Kirchen in Moskau), Moskau 1862, bereits den Zeitraum 1560 bis 
1565 an.
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der Kepressionswelle der 1L930er Jahre unfter. Von 1hr sınd UNSs heute 1IUT Kan-
zel, rge und Itar erhalten geblieben. e rge. hat U  - 1mM = 2005 Z£UT

00-Ja  e1er UNSCICT Moskauer St.-Peter-und-Paulskıirche dort einen AaLZ
gefunden.
e St.-Mıichaelis-Gemeinde, W1IE auch weltere GGemeıinden, die siıch se1t

Mıtte des 16 Jahrhunderts In anderen tädten des Russıschen Reiches C
bıldet hatten, richteten sıch anfänglıch nach den kırchlichen Urdnungen,
die iıhre Pastoren AUS der He1maft mıitbrachten. Lhese kamen AUS verschlede-
TICTHT kKegionen Deutschlands Unter ihnen en WIT amburger, Pommern,
Danzıger, aber auch 1hürınger und Westfalen ıtunter 1E schon
ange als deutsche Schullehrer In USSsSIanNı tätıg, che s1e, VON der (jemelnde
7U Predigtamt ewählt, nach Deutschlan geschickt wurden, siıch OrTd1-
nlıeren lassen “

(Janz früh stand die Gleichung test eutsch seIn e1 lutherisch se1nN;
nach deutschem Sprachgebrauch Se1It dem 18 Jahrhundert mMUSsSSTte 1111A0

fassender SCH „evangelısch”, denn auch die ursprünglıch 0V eigenstän-
1gen reformıerten (jeg meınden In USSsSIanNı fügten siıch später der werden-
den Iutherischen Gesamtkırche e1n, ohne ıhre konfessionelle Prägung
verheren. Lediglıch dıe Menonnıiıten Neben außerhalb (ijerade 1E aber
1CcH e1igentlich vıiel stärker .„„deutsch“ 1mM Sinne des Natıonalbegriffes des
19 Jahrhunderts als dıe ünftige E, vangelısch-Lutherische Kırche In USS-
land, der ehben iImmer auch Fınnen, Letten, Esten, chweden und
dere Sprachgruppen ezählt aben: heute mMUSsSsStEe 1111A0 diese L ıste derer
noch welter verlängern. hber der Kern siıcher eutsch epragt, ehben
auch 1mM natıonalen S1inn. Deutsch Wl auch die normale Kırchensprache
1mM (ijottesdienst wurden natürlich Jeweıils dıe In der (jemelnde praktızıerten
prachen gebraucht. hber Deutsch Wl zeitwelse doch auch SONS die iInZud
franca In Usteuropa.

Aus Olchen Zuwanderungen AUS dem Ausland entstanden allmählich (1e-
meılınden bürgerliıchen /Zuschnitts In ohl en großen tädten des /aren-
reiches. An der UÜstgrenze sınd 1E bısweililen AUS Mılıtärgemeinden erwach-
SC L utherische zıiere brachten Feldge1istliche mıt, dıe dann auch dıe
Zivilbevölkerung betreuten, die siıch dıe Mılıtärlager sammelte: das gilt
e{iwa für renburg der Südspitze des ral W1IE für Taschkent 1mM (jou verne-
MmMentT Jurkestan. I Hese Zuwanderung 1e das I1 19 Jahrhundert hın-
UuUrc Cl} die Blütezeılt des ırchenbaus WIT| das ausgehende 19 und eg1n-
nende Jahrhundert

Kurı1lo, ] utheranıe Oskve, ın Oskva narody ı relıg11, Ooskau 1997, 5267
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der Repressionswelle der 1930er Jahre unter. Von ihr sind uns  heute nur Kan-
zel, Orgel und Altar erhalten geblieben. Die Orgel hat nun im Jahr 2005 zur 
100-Jahrfeier unserer Moskauer St.-Peter-und-Paulskirche dort  einen Platz 
gefunden.

Die St.-Michaelis-Gemeinde, wie auch weitere Gemeinden, die sich seit 
Mitte des 16. Jahrhunderts in anderen Städten des Russischen Reiches ge-
bildet hatten, richteten sich anfänglich nach den kirchlichen Ordnungen, 
die ihre Pastoren aus der Heimat mit brachten. Diese kamen aus verschiede-
nen Regionen Deutschlands. Unter ihnen finden wir Hamburger, Pommern, 
Danziger, aber auch Thüringer und Westfalen. Mitunter waren sie schon 
 lange als deutsche Schullehrer in Russland tätig, ehe sie, von der Gemeinde 
zum Predigtamt gewählt, nach Deutschland geschickt wurden, um sich ordi-
nieren zu lassen.2

Ganz früh stand die Gleichung fest: deutsch sein heißt lutherisch sein; 
nach deutschem Sprachgebrauch seit dem 18. Jahrhundert müsste man um-
fassender sagen „evangelisch“, denn auch die ursprünglich ganz eigenstän-
digen reformierten Gemeinden in Russland fügten sich später der werden-
den lutherischen Gesamtkirche ein, ohne ihre konfessionelle Prägung zu 
verlieren. Lediglich die Menonniten blieben außerhalb. Gerade sie aber wa-
ren eigentlich viel stärker „deutsch“ im Sinne des Nationalbegriffes des 
19. Jahrhunderts als die künftige Evangelisch-Lutherische Kirche in Russ-
land, zu der eben immer auch Finnen, Letten, Esten, Schweden und an-
dere Sprachgruppen gezählt haben; heute müsste man diese Liste der Völker 
noch weiter verlängern. Aber der Kern war sicher deutsch geprägt, eben 
auch im nationalen Sinn. Deutsch war auch die nor male Kirchensprache – 
im Gottesdienst wurden natürlich jeweils die in der Gemeinde praktizierten 
Sprachen gebraucht. Aber Deutsch war zeitweise doch auch sonst die lingua 
franca in Osteuropa.

Aus solchen Zuwanderungen aus dem Ausland entstanden allmählich Ge-
meinden bürgerlichen Zuschnitts in wohl allen großen Städten des Za ren-
reiches. An der Ostgrenze sind sie bisweilen aus Militärgemeinden erwach-
sen: Lutherische Offiziere brachten Feldgeistliche mit, die dann auch die 
Zivilbevölkerung betreuten, die sich um die Militärlager sammelte; das gilt 
etwa für Orenburg an der Südspitze des Ural wie für Taschkent im Gouverne-
ment Turkestan. Diese Zuwanderung hielt das ganze 19. Jahrhundert hin-
durch an; die Blütezeit des Kirchenbaus wird das ausgehende 19. und begin-
nende 20. Jahrhundert.

2 Kurilo, O.: Lutheranie v Moskve, in: Moskva – narody i religii, Moskau 1997, 52–67.
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/u Begınn des 185 Jahrhunderts rang Peter der TO Z£UT (JIstsee und
7U Finnıschen Meerbusen VOL. Damıt kamen Un lerritorien 7U /aren-
reich, In denen bodenständige Lutheraner lehbten nsofern können WIT hier
VON einer zweıten urzel des Luthertums In USSsSIanNı sprechen. Natürlich
gehörte dA1esen 1 utheranern auch dıe deutsche Herrenschicht In den
Ustseeproviınzen. ach tast 500 ahren 1mM anı WAaAlcCcTI 1E SCWI1SS keine
/Zuwanderer mehr. e Gleichung Iutherisch 1st eutsch wurde Urc 1E
türlıch bestätigt. hber dıe Iutherische Prägung gilt ehben auch für den hıs da-
hın schwedischen Teı1il Karelıens und das Ingermanlan stlıch VON Narwa
und der Newamündung. Im 16 Jahrhundert d1eses (ieblet schwedisc
geworden; seıtdem hatten sıch dort viele Fiınnen nıedergelassen. Lar Peter
der TO hat seine NECLC Hauptstadt mitten In eın vorwıegend VON Annıschen
L utheranern besiedeltes (ieblet verlegt. e alteste Kırche we1it und breıit
1Ne lutherische einst VON chweden gebaut.

hber zunächst zurück 1INs Baltıkum e dortigen ührungsschıichten und
die Iutherische 1IrC behlielten alte Privilegien und erhielten NL Hıer gab

1mM Anschluss die ständısche Verfassung eın festes Kırchenregiment
und klare gottesdienstliche Urdnungen, 0V anders als In den damals noch
nıcht zahlreichen Stadtgemeinden 1mM Inneren Russlands Es gab den del
und die Städte SOWIE dıe lettischen und estnıschen Landgemeıinden. 1ne VON

Haus AUS Iutherische Lettin siıch Lar Peter auch 1mM Nordischen Krieg
Z£UT Frau, dıe spätere Ka1l1serın Katharına

elıtere Gieblete mıt zahlreichen Iutherischen und reformıerten (je meı1ln-
den kamen be1 den polnıschen Jleiılungen In den ahren 1772, 793 und 795
HINZU; 1E 11defen später den kurländıschen Konsistornalbezirk mıt S1{t7 des
KOons1ıstoriıums In Mıtau (heute elgava). Dorthin ehören hervorragende
GGemeı1inden, W1IE ılna und Grodno, dıe heute wıeder iıhre alten Kırchen
rückbekommen en
e drıitte urzel der Ilutherischen Kırche In USSsSIanNı 1st dıe üngste

S1e scheımnt 1mM Rückhblick als die stärksten prägende: Es sınd die deut-
schen Einwanderer der olga und später dıe Kolonıisten Schwarzen
Meer, In olhynıen und 1mM Kaukasusgebiet. K atharına die TO und späater
Alexander rmefen 1edlier In die den 1uürken entrissenen Südlande, (irenz-

Bereıts 1m zweıten Jahr ıhrer Kegentschaft, Julı 1763, rläasst Kaıiserin K a-
tharına IL (1729—1 796) das beruhmte Ekinwanderungsmanıfest, das UrCc Agenten In
Westeuropa verbreıitet WIT und VCH em ] utheraner AL Deutschland ZULT UÜbersied-
lung ach Russland bewegt. Innerhalb VOIN WEe1 ahren kommen OO0 Fınwande-
1CT AUSN den V S1iebenjährigen Krieg (1757-1763) ausgemergelten deutschen ]_an-
den 1nNne 1r damalıge Ver  N1SsSEe überwältigende Sahl Bereılts 1764 wurde den
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Zu Beginn des 18. Jahrhunderts drang Peter der Große zur Ostsee und 
zum Finnischen Meerbusen vor. Damit kamen nun Territorien zum Zaren-
reich, in denen bodenständige Lutheraner lebten. Insofern können wir hier 
von einer zweiten Wurzel des Luthertums in Russland sprechen. Natürlich 
gehörte zu diesen Lutheranern auch die deutsche Herrenschicht in den  neuen 
Ostseeprovinzen. Nach fast 500 Jahren im Lande waren sie gewiss keine 
Zuwanderer mehr. Die Gleichung lutherisch ist deutsch wurde durch sie na-
türlich bestätigt. Aber die lutherische Prägung gilt eben auch für den bis da-
hin schwedischen Teil Kareliens und das Ingermanland östlich von Narwa 
und an der Newamündung. Im 16. Jahrhundert war dieses Gebiet schwedisch 
geworden; seitdem hatten sich dort viele Finnen niedergelassen. Zar Peter 
der Große hat seine neue Hauptstadt mitten in ein vorwiegend von finnischen 
Lutheranern besiedeltes Gebiet verlegt. Die älteste Kirche weit und breit war 
eine lutherische – einst von Schweden gebaut.

Aber zunächst zurück ins Baltikum. Die dortigen Führungsschichten und 
die lutherische Kirche behielten alte Privilegien und erhielten neue. Hier gab 
es im Anschluss an die ständische Verfassung ein festes Kirchenregiment 
und klare gottesdienstliche Ordnungen, ganz anders als in den damals noch 
nicht so zahlreichen Stadtgemeinden im Inneren Russlands. Es gab den Adel 
und die Städte sowie die lettischen und estnischen Landgemeinden. Eine von 
Haus aus lutherische Lettin holte sich Zar Peter auch im Nordischen Krieg 
zur Frau, die spätere Kaiserin Katharina I.

Weitere Gebiete mit zahlreichen lutherischen und reformierten Gemein-
den kamen bei den polnischen Teilungen in den Jahren 1772, 1793 und 1795 
hinzu; sie bildeten später den kurländischen Konsistorialbezirk mit Sitz des 
Konsistoriums in Mitau (heute: Jelgava). Dorthin gehören hervorragende 
Gemeinden, wie Wilna und Grodno, die heute wieder ihre alten Kirchen zu-
rückbekommen haben.

Die dritte Wurzel der lutherischen Kirche in Russland ist die jüngste. 
Sie scheint im Rückblick als die am stärksten prägende: Es sind die deut-
schen Einwanderer an der Wolga und später die Kolonisten am Schwarzen 
Meer, in Wolhynien und im Kaukasusgebiet. Katharina die Große und später 
Alexander I. riefen Siedler in die den Türken entrissenen Südlande,3 Grenz-

3 Bereits im zweiten Jahr ihrer Regentschaft, am 22. Juli 1763, erlässt Kaiserin Ka-
tha rina II. (1729–1796) das berühmte Einwanderungsmanifest, das durch Agenten in 
West europa verbreitet wird und vor allem Lutheraner aus Deutschland zur Übersied-
lung nach Russland bewegt. Innerhalb von zwei Jahren kommen 27 000 Einwande-
rer aus den vom Siebenjährigen Krieg (1757–1763) ausgemergelten deutschen Lan-
den – eine für damalige Verhältnisse überwältigende Zahl. Bereits 1764 wurde den 
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eblete Kırgisen und qalmücken der olga Später edurtftfe SO1-
cher E1inladungen nıcht mehr. Es entstanden bäuerlhche Siedlungen, Sstreng
nach Konfessionen SEIrENNL, mıt testen Privilegien und eiInem für USSsSIanNı
en Maß Selbstverwaltung. FEınen großen Anteıl unfer den Neusıiedilern
stellten die In Deutschland nıcht anerkannten Mennonıiten, eIwa e1in Viertel

atho  en, die übrıgen Kolonıisten 1Idefen evangelısche Dörtfer. S1e
hatten untereinander Kontakt, l1ehen aber weıtgehend gegenüber der Um:-
welt, auch den orthodoxen Russen isohert. e ge1istliche Versorgung konnte
ETST sehr allmählich aufgebaut werden. Einıge Pastoren hatten die 1edler-
zUuge begleitet; später kamen Sendboten eIwa der Basler Mıss1ıon Oder AUS

Sarepta, der Herrnhuter ı1edlung der olga 1e1e der 1edler brachten
1Ne pletistische, Oft apokalyptiısc. Frömmigkeıt AUS der He1mat
mı1t 1ne Erweckungsbewegung In der Mıtte des 19 Jahrhunderts vertiefte
dA1ese Prägung e Kolonıien WAaAlcCcTI deutsch, anders als dıe Stadtgemeinden
und auch anders als das Baltıkum lle diese Gruppen, dıe Geisthchkeit
eingeschlossen, hatten aum Kontakte untereinander “ e Frömmigkeıt In
den Städten, 1mM Baltıkum, der olga Wl SallZ unterschiedlic epragt.
uch später hatte 1111A0 verschliedene Gesangbücher. Im Baltıkum und In den
Kolonıien gab geradezu eın Iutherisches Volkskırchentum, WENNn auch
terschiedlicher Prägung
11 UÜberkonfessionelle Begegnungen und Verfilechtungen
e (je meınden In den tädten WaAlcCTI immer Mınderheıuten mıt D1iaspora-
bewusstsemn. hber 1E lehten natürlıch In STefeN Kontakten mi1t der russıischen
Mehrhe1itsbevölkerung und damıt auch der orthodoxen Kırche naloges ilt

Kolonısten In einem eigenen (Jesel7 SIN besonderer zuerkannt (vgl Peck.,
5Sammlung der Bestimmungen und Verordnungen 1r dıe Koloanıe der Ausländer 1m
Russıschen Reiche, S{ Petersburg, Infolge eINEes Nliıchen Frlasses VOIN Kaıiser
Alexander (1777-1825) 1m Jahre 1 S04 besiedeln weılitere eutsche Kolonısten dıe
Gebilete UOdessa, dıe Krım, ('herson und Jekaterinoslaw (heute Dnjepropetrowsk).
1815 wandern ChWAaben In den Kaukasus C1N, S1E vornehmlıch Weıin- und (I)hsthbau
betreiben liese (1JemMeInden un(ter berpastor ohannes ernnarı (1792—18530)
erhalten einen Sonderstatııs und cschlıebßen sıch SE 110 Jahre spater, autf der IL (Jene-
ralsynode 1928 In Ooskau, der esamtkırche
ISsSt In den ahren 1816 hıs 1819 gab (jrave In Kıga SIN „Magazın 1r protestantische
rediger, vornehmlıch 1m Russıschen Reich“” heraus. 1848 folgten dıe VOIN Bıschof

Carl ('hrıistian Uhlmann (1793—1871) egründeten „Mıtteilungen und Nachrichten
1r protestantische rediger 1m Russıschen Reich”, dıe hıs 1914 regelmäßıg In sechs
Heften PIO Jahr erschlenen und durch erıchte, uch AL dem Ausland, Austausch und
Kontakt unter den Iutherischen Pastoren tTörderten
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gebiete gegen Kirgisen und Kalmücken an der Wolga. Später bedurfte es sol-
cher Einladungen nicht mehr. Es entstanden bäuerliche Siedlungen, streng 
nach Konfessionen getrennt, mit festen Privilegien und einem für Russland 
hohen Maß an Selbstverwaltung. Einen großen Anteil unter den Neusiedlern 
stellten die in Deutschland nicht anerkannten Mennoniten, etwa ein Viertel 
waren Katholiken, die übrigen Kolonisten bildeten evangelische Dörfer. Sie 
hatten untereinander Kontakt, blieben aber weitgehend gegenüber der Um-
welt, auch den orthodoxen Russen isoliert. Die geistliche Versorgung  konnte 
erst sehr allmählich aufgebaut werden. Einige Pastoren hatten die Sied ler-
züge begleitet; später kamen Sendboten etwa der Basler Mission oder aus 
Sarepta, der Herrnhuter Siedlung an der Wolga. Viele der Siedler brachten 
eine pietistische, oft apokalyptisch geprägte Frömmigkeit aus der Heimat 
mit. Eine Er weckungsbewegung in der Mitte des 19. Jahrhunderts vertiefte 
diese Prägung. Die Kolonien waren deutsch, anders als die Stadtgemeinden 
und auch anders als das Baltikum. Alle diese Gruppen, die Geistlichkeit 
eingeschlossen, hatten kaum Kontakte untereinander.4 Die Frömmigkeit in 
den Städten, im Baltikum, an der Wolga war ganz unterschiedlich geprägt. 
Auch später hatte man verschiedene Gesangbücher. Im Baltikum und in den 
Kolonien gab es geradezu ein lutherisches Volkskirchentum, wenn auch un-
terschiedlicher Prägung.

1.1.2  Überkonfessionelle Begegnungen und Verflechtungen

Die Gemeinden in den Städten waren immer Minderheiten mit Diaspora-
bewusstsein. Aber sie lebten natürlich in steten Kontakten mit der russischen 
Mehrheitsbevölkerung und damit auch der orthodoxen Kirche. Analoges gilt 

Kolonisten in einem eigenen Gesetz ein besonderer Status zuerkannt (vgl. Peck, A.: 
Sammlung der Bestimmungen und Verordnungen für die Kolonie der Ausländer im 
Russischen Reiche, St. Petersburg, 1862). Infolge eines ähnlichen Erlasses von Kaiser 
Alexander I. (1777–1825) im Jahre 1804 besiedeln weitere deutsche Kolonisten die 
Gebiete um Odessa, die Krim, Cherson und Jekaterinoslaw (heute: Dnjepropetrowsk). 
1818 wandern Schwaben in den Kaukasus ein, wo sie vornehmlich Wein- und Obstbau 
betreiben. Diese Gemeinden unter Oberpastor Johannes Bernhardt Saltet (1792–1830) 
erhalten einen Sonderstatus und schließen sich erst 110 Jahre später, auf der II. Gene-
ralsynode 1928 in Moskau, der Gesamtkirche an.

4 Erst in den Jahren 1816 bis 1819 gab Grave in Riga ein „Magazin für protestantische 
Prediger, vornehmlich im Russischen Reich“ heraus. Ab 1838 folgten die von Bischof 
D. Carl Christian Uhlmann (1793–1871) begründeten „Mitteilungen und Nachrichten 
für protestantische Prediger im Russischen Reich“, die bis 1914 regelmäßig in sechs 
Heften pro Jahr erschienen und durch Berichte, auch aus dem Ausland, Austausch und 
Kontakt unter den lutherischen Pastoren förderten.
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für dıe baltıschen Adelsgeschlechter, die In den Lhenst der aren und
dann Oft ıhren Wohnsıtz nach St Petersburg verlegten. Im 19 Jahrhundert
kam hler auch Konversionen (Orthodoxı1ie der olga undenkbar
Hler, In der Hauptstadt verschmolzen auch dıe allgemeın russıschen und die
baltıschen Iradıtiıonen der utheraner mıteinander. St Petersburg wurde der
wichtigste (Jrt für dıe deutsch-russischen Begegnungen, Ja Verfilechtungen
1mM 18 und 19 Jahrhundert mıt mancherle1 Auswirkungen, auch auf dıe KIr-
chengeschichte. Hıer hatten die Iutherischen Kırchen VON Anfang ıhren
tfesten al7z 1mM Stadtbıild e Petersburger /aren en dıe Iutherische KIr-
che In der ege. kräftig gefördert. atlurhıc tand dies nıcht den Beıltfall der
orthodoxen Hıerarchle. Der Hof und dıe nahmen 1ne Sonderstellung
gegenüber den gewachsenen russıschen Iradıtiıonen ein Von dem ofe her
SOllte USSIanNnı reformıert, Ja revolutionıert werden; natürliıch wehrte siıch
USSIanNnı dagegen

Im Jahrhundert en dann Lenın und die Bolschewı1kı1 NuıCHES VON

oskau AUS versucht mıt mehr LErfolg als dıe aren des 185 Jahrhunderts
e AUS Olchen Konstellationen erwachsenen Bewertungen wıirken hıs heute
nach.

Für dıe Orthodoxe Kırchengeschichtsschreibung 1st das Petrinische e1t-
alter 1ne E:poche des Staatskırchentums, In dem die Freiheıt der Kırche
glementiert, Ja zutiefst verletzt E.vangelısche Darstellungen hıs In dıe
Gegenwart dagegen pflegen dıe /aren dieser e1t hoch rühmen:; dass VON

den /aren AaKTISC 1ne Herrschaft über dıe lutherische Kırche W1IE über
alle anderen Kırchen ausgeübt wurde, daran nehmen 1E wen1g Anstoß
Im Rückhblick WwIrd 1111A0 SCH mussen, dass diese Verfilechtungen für dıe
Geschichte der Russıschen rthodoxen Kırche folgenreicher WAaAlcCcTI als für
die lutherische Kırche 1mM /Zarenreıich. Keın Geringerer als (JeOTEN] FIOrow-
skij” ich habe ıhn als einen der großen orthodoxen Okumeniker erleht
hat In selinen arıser Vorlesungen, die 03 / unfer dem 1fe „Wege IUSS1I-
scher eologie” erschlenen, dıe ILGeschichte der russıschen orthodoxen
Iheologıe ge1t dem 185 Jahrhundert als 1ne immer NECLC Auseinandersetzung
mi1t den Herausforderungen Urc den westhchen Protestantismus e7zeich-
nNnel und dieser Westen hatte für ıhn die (iestalt lutherischer eologıe und
Kırchlichkel In Deutschland HH In USSsSIanı

Hierfür selen WEe1 Be1ispiele angeführt:
Simon odorsk1) (1699—1754) Ukrainer Jüdıscher Herkunft Er

C’hrist geworden und hatte der berühmten a4adem1€e In KICEW studiert. De-

ID wurde 1893 In ()dessa geboren und starl 1979 In New ork
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für die baltischen Adelsgeschlechter, die in den Dienst der Zaren traten und 
dann oft ihren Wohnsitz nach St. Petersburg verlegten. Im 19. Jahrhundert 
kam es hier auch zu Konversionen zur Orthodoxie – an der Wolga undenkbar. 
Hier, in der Hauptstadt verschmolzen auch die allgemein russischen und die 
baltischen Traditionen der Lutheraner miteinander. St. Petersburg wurde der 
wichtigste Ort für die deutsch-russischen Begegnungen, ja Verflechtungen 
im 18. und 19. Jahrhundert mit mancherlei Auswirkungen, auch auf die Kir-
chengeschichte. Hier hatten die lutherischen Kirchen von Anfang an  ihren 
festen Platz im Stadtbild. Die Petersburger Zaren haben die lutherische Kir-
che in der Regel kräftig gefördert. Natürlich fand dies nicht den Beifall der 
orthodoxen Hierarchie. Der Hof und die Stadt nahmen eine Sonderstellung 
gegenüber den gewachsenen russischen Traditionen ein. Von dem Hofe her 
sollte Russland reformiert, ja revolutioniert werden; natürlich wehrte sich 
Russland dagegen.

Im 20. Jahrhundert haben dann Lenin und die Bolschewiki ähnliches von 
Moskau aus versucht – mit mehr Erfolg als die Zaren des 18. Jahrhunderts. 
Die aus solchen Konstellationen erwachsenen Bewertungen wirken bis  heute 
nach.

Für die orthodoxe Kirchengeschichtsschreibung ist das Petrinische Zeit-
alter eine Epoche des Staatskirchentums, in dem die Freiheit der Kirche re-
glementiert, ja zutiefst verletzt war. Evangelische Darstellungen bis in die 
Gegenwart dagegen pflegen die Zaren dieser Zeit hoch zu rühmen; dass von 
den Zaren faktisch eine Herrschaft über die lutherische Kirche – wie über 
alle anderen Kirchen – ausgeübt wurde, daran nehmen sie wenig Anstoß. 
Im Rückblick wird man sagen müssen, dass diese Verflechtungen für die 
Geschichte der Russischen Orthodoxen Kirche folgenreicher waren als für 
die lutherische Kirche im Zarenreich. Kein Geringerer als Georgij Florow-
skij5 – ich habe ihn als einen der großen orthodoxen Ökumeniker erlebt – 
hat in seinen Pariser Vorlesungen, die 1937 unter dem Titel „Wege russi-
scher Theologie“ erschienen, die ganze Geschichte der russischen orthodoxen 
Theo logie seit dem 18. Jahrhundert als eine immer neue Auseinandersetzung 
mit den Herausforderungen durch den westlichen Protestantismus bezeich-
net – und dieser Westen hatte für ihn die Gestalt lutherischer Theologie und 
Kirchlichkeit in Deutschland und in Russland.

Hierfür seien zwei Beispiele angeführt:
Simon Todorskij (1699–1754) war Ukrainer jüdischer Herkunft. Er war 

Christ geworden und hatte an der berühmten Akademie in Kiew studiert. De-

5 Er wurde 1893 in Odessa geboren und starb 1979 in New York.
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1CcH klassısche Iradıtionen, denen auch die Kenntnis des Lateinıschen C
hörte, wurden 1mM 18 Jahrhundert VOoO Hof bewusst In die NECLC Hauptstadt
St Petersburg gcholt, als GegengeWI1C dıe bısherige russische chul-
eologıe. Florowsk1] selhst üukrainıscher erkun emerkt sarkastısch,
dass damals 1IUT Ukra1iner 1SCHOTEe und Archiımandrıten werden konnten:
DD 1E gründeten überall lateinısche chulen nach dem Vorbild derer, In de-

«6TICTHT 1E selhest studiert hatten Simon lodorsk1) Un hat 1Ne eıtlang In Re-
val, dem heutigen Tallın, als Hauslehrer gearbeitet, und WT In therischer
mgebung. Vor em VON —1 Student In alle, noch unfer

August Hermann Francke Er 1st hier tief In den Ilutherischen Pietismus eIN-
getaucht, hat pletistische Kırchenlhlieder In seine uüukrainısche Muttersprache
und VOT em Johann Arndts „ VIier Bücher VOoO wahren Christentum:““ 1INs
Russische übersetzt. Lheser Mann also wurde T4) mi1t der Aufgabe betraut,
den VON q1lserin E lısabeth (1709—1761) 7U Ihronfolger ausersehenen
]Jungen Herzog VON Holstein-Gottorp, den späteren aren Peter 111 S—

auf seine Konversion Z£UT (rthodox1e vorzubereıten, ah '[44 dann auch
dıe spätere emanlın des G’roßfürsten, Sophie Friederıke VON Anhalt-Zerbst,
dıe ünftige Ka1lserın Katharına LL., dıe TO S1e Wl 1ne gelehrige Schü-
lerin und chrıeh 1hrem Vater, einem en preußıischen Offizier’ und braven
Lutheraner, 1E habe VON 1hrem Lehrer gehört, dass keinen großen Unter-
schlied zwıischen Iutherischer und orthodoxer elıgı1on gäbe, 1IUT die /Zeremo-
nıen Wwaren verschlieden. In iıhren Memoiren notierte 1E später, 1E habe schon
VON dem Feldprediger iıhres Vaters, der 1E 1mM lutherischen (ilauben unfer-
richten sollte, erfahren, hıs Z£UT ersten Kommunıcon könne jJeder Arıs SOWI1E-

seine elıgıon, also seine konfessionelle Zugehörigkeıit, frei wählen ©

Florowsk1], Wege russıscher Theologıe, Parıs 1937, 127
Fuüurst ('hrıistian August VOIN Anhalt-Zerbst-Dornburg (1690—-1747) gehörte einer Ne-
benlınle; kKegent des Fuüurstentums Sein ( 'ousın Johann August VOIN nhalt-Zerbst.
aher iTal In preußischen lhienst. Ihm wurde VOHN Ön1g Friedrich IL (1712—-1786)
das Kommando ber dıe neben Magdeburg und Küstrın amals drıttwichtigste HEes-
(ung Stettin AaNVErLFaul. ('hrıstıian August vermählte sıch mıt ohanna 1S4De! VOHN

Holstein-Gottorp, einer ante des spateren russıschen Thronfolgers elier. AÄAus d1eser
Ehe wurde 1729 In Stettin dıe spatere russiısche Kaıiser1n, Sophıe Frederike Auguste
VOIN Anhalt-Zerbst, geboren Friedrich IL empfahl S1E 17  E Kaıiserin FElısabeth

als TAaUı 1r deren Nef{lfftfen efier.
In 1 übeck 1 /77A SIN Iutherischer ecologe, ann eITrus Kohlıus, 1nNne Schrift
mıt dem 1le „Ecclesia SIACcCA Iutheranızans" drucken lassen. ID wurde darautfhın 1r
WEe1 Jahre, dıe Junge St Petersburger ademıe berufen och FI9-
rOWSK1] sah 1685 als einen Dıschen Vorgang ALL, bedrohlich 1r dıe rthodoxie ber

gab amals oOltenbar 1ne el VOIN orthodoxen Theologen, dıe diesem Programm
folgen schlienen.
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ren klassische Traditionen, zu denen auch die Kenntnis des Lateinischen ge-
hörte, wurden im 18. Jahrhundert vom Hof bewusst in die neue Hauptstadt 
St. Petersburg geholt, als Gegengewicht gegen die bisherige russische Schul-
theologie. Florowskij – selbst ukrainischer Herkunft – bemerkt sarkastisch, 
dass damals nur Ukrainer Bischöfe und Archimandriten werden konnten: 
„… sie gründeten überall lateinische Schulen nach dem Vorbild derer, in de-
nen sie selbst studiert hatten“6. Simon Todorskij nun hat eine Zeitlang in Re-
val, dem heutigen Tallin, als Hauslehrer gearbeitet, und zwar in lutherischer 
Umgebung. Vor allem war er von 1729–1738 Student in Halle, noch unter 
August Hermann Francke. Er ist hier tief in den lutherischen Pietismus ein-
getaucht, hat pietistische Kirchenlieder in seine ukrainische Mutterspra che 
und vor allem Johann Arndts „Vier Bücher vom wahren Christentum“ ins 
Rus sische übersetzt. Dieser Mann also wurde 1742 mit der Auf gabe betraut, 
den von Kaiserin Elisabeth I. (1709–1761) zum Thronfolger ausersehenen 
jungen Herzog von Holstein-Gottorp, den späteren Zaren Peter III. (1728–
1762) auf seine Konversion zur Orthodoxie vorzubereiten, ab 1744 dann auch 
die spätere Gemahlin des Großfürsten, Sophie Friederike von Anhalt-Zerbst, 
die künftige Kaiserin Katharina II., die Große. Sie war eine gelehrige Schü-
le rin und schrieb ihrem Vater, einem hohen preußischen Offizier7 und braven 
Lutheraner, sie habe von ihrem Lehrer gehört, dass es keinen großen Unter-
schied zwischen lutherischer und orthodoxer Religion gäbe, nur die Zeremo-
nien wären verschieden. In ihren Memoiren notierte sie später, sie habe schon 
von dem Feldprediger ihres Vaters, der sie im lutherischen Glau ben unter-
richten sollte, erfahren, bis zur ersten Kommunion könne jeder Christ sowie-
so seine Religion, also seine konfessionelle Zugehörigkeit, frei wählen.8

6 Florowskij, G.: Wege russischer Theologie, Paris 1937, 127.
7 Fürst Christian August von Anhalt-Zerbst-Dornburg (1690–1747) gehörte zu einer Ne-

benlinie; Regent des Fürstentums war sein Cousin Johann August von Anhalt-Zerbst. 
Daher trat er in preußischen Dienst. Ihm wurde von König Friedrich II. (1712–1786) 
das Kommando über die neben Magdeburg und Küstrin damals drittwichtigste Fes-
tung Stettin anvertraut. Christian August vermählte sich mit Johanna Elisabeth von 
Holstein-Gottorp, einer Tante des späteren russischen Thronfolgers Peter. Aus dieser 
Ehe wurde 1729 in Stettin die spätere russische Kaiserin, Sophie Friederike Auguste 
von Anhalt-Zerbst, geboren. Friedrich II. empfahl sie 1744 Kaiserin Elisabeth (1709–
1761) als Braut für deren Neffen Peter.

8 In Lübeck hatte 1723 ein lutherischer Theologe, Johann Petrus Kohlius, eine Schrift 
mit dem Titel „Ecclesia graeca lutheranizans“ drucken lassen. Er wurde daraufhin für 
zwei Jahre, 1725–1727, an die junge St. Petersburger Akademie berufen. Noch Flo-
rowskij sah dies als einen typischen Vorgang an, bedrohlich für die Orthodoxie. Aber 
es gab damals offenbar eine Reihe von orthodoxen Theologen, die diesem Programm 
zu folgen schienen.
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Im selhben Jahr, 1/44, wurde lodorsk1) 7U Erzbischof VON OW CS-
kau) und Narwa beruten, aIsSO gerade In dem konfessionell gemischten (Gieblet

Finnıschen Meerhbusen. Den Staatsstreic Katharınas, der 1E Z£UT arın
machte und letztlich Peter 111 das en kostete, hat unterstutzt Für den
ruck der kırchenslawıschen hat viel Auf dıe S1tuation der
russıischen onthodoxen eologıe 1mM aum St Petersburg und iıhre Möglıch-
keıten WITTT d1eses SCWI1SS untypısche en doch e1in bezeichnendes 1C
Für Simon lodorsk1) standen hınter selner Zuwendung 7U Westen ge1istliche
E1insıchten, dıe WIT heute verstehen mögen, dıe damals aber In USSIAanNnı
aum vermittelnn’ wenngleıich seine Übersetzung des erkes Arndts
deuthiche S5Spuren hınterlassen hat Man wırd verstehen können, dass siıch C
CI diesen TeN! mMassıve UÜpposıtion In der alten orthodoxen Hıerarchle he-
rausbıldeftfe die lutherischen Kolonıisten der olga hätten aum anders
reaglert, hätten 1E erfahren, WAS sıch In der Hauptstadt und deren mgebung
ZUhNug Jedenfalls sınd dıe sk1i771erten orgänge und Tendenzen für die (1e-
schichte UNSCICT Kırche In den Weıten Russlands Oohne edeutung geblıeben

WENNn 1111A0 VON den vielen Katharınen-Kırchen In UNSCICTH Stadtgemeinden
VON 1bırıen hıs In die Ukraine absıeht, die natürlich nıcht unmıiıttelbar nach
der Kalserın heıißen, sondern nach der eiılıgen iıhres Namenstages.

Das zweıte e1ispie. 1St dıe Begegnung Lar Alexanders mi1t der SÜd-
westdeutschen Erweckungsbewegung. Alexander hatte nach der Ermordung
SEINES Vaters 23-Jährıg den Ihron besteigen mMuUusSsen. Von einem Schwelizer
Freige1lst CIZODCLL, ne1gte ennoch Z£UT VS e1m Tanı VON Mos-
kau 812 rlehte EeIWas WIE ıne ekehrung. Auf dem Kückweg VOoO

sıegreichen Einzug der Verhbündeten In arıs traf 1mM Sommer 814 In
en mi1t kKepräsentanten der Erweckung ZUSdIMNINEL, dıe längst überkonfes-
10nell geworden WAl. Ich I: den damals schon /4-jährıgen Johann
Heıinrich Jung, der siıch Jung-Stilling nNnannte Er galt als Prophet ıne
Aufklärung, dıe nıcht mehr WITKIC mıt (1Jott rechnete. Den amp C
CI apoleon begriff W1IE die Russische TINOdOXeEe Kırche In apoka-
Iyptischen Kategorien. Jung-Stilling hatte längst auf den ()sten verwliesen:
Dort E1 der „Bergungsort” In den Katastrophen der Endzeıt hıs Z£UT Parusie
C'hristi anche Kolonıisten 1mM en des Zarenreiches hatten sıch unfer
seinem FinfÄuss auf den Weg emacht. Und U  - traf mıt dem Kalser AUS

dem (J)sten ZUSdIMNINENL, der mi1t ıhm wen1igstens partıel!l die apokalyptische
Weltsicht teilte und selnerseIılIts tief VON der Bıbelfrömmigkeıt der Erweckten
erühr‘ WAl. Auf dıe großbe Politik gesehen, ehören dA1ese Begegnungen Z£UT

Vorgeschichte der eilıgen Allıanz VON 185 15
Für UNSs wichtiger lst, dass Urc den aren U  - auch St Petersburg

eiInem Zentrum der überkonfessionellen IWEC  ng werden schlen. Be-
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Im selben Jahr, 1744, wurde Todorskij zum Erzbischof von Pskow (Ples-
kau) und Narwa berufen, also gerade in dem konfessionell gemischten Ge biet 
am Finnischen Meer busen. Den Staatsstreich Katharinas, der sie zur Zarin 
machte und letztlich Peter III. das Leben kostete, hat er unterstützt. Für den 
Druck der kirchenslawischen Bibel hat er viel getan. Auf die Situation der 
russischen orthodoxen Theologie im Raum St. Petersburg und ihre Möglich-
keiten wirft dieses gewiss untypische Leben doch ein bezeichnendes Licht. 
Für Simon Todorskij standen hinter seiner Zuwendung zum Westen geistliche 
Einsichten, die wir heute verstehen mögen, die damals aber in Russland 
kaum zu vermitteln waren, wenngleich seine Übersetzung des Werkes Arndts 
deutliche Spuren hinterlassen hat. Man wird verstehen können, dass sich ge-
gen diesen Trend massive Opposition in der alten orthodoxen Hierarchie he-
rausbildete – die lutherischen Kolonisten an der Wolga hätten kaum anders 
reagiert, hätten sie erfahren, was sich in der Hauptstadt und deren Umgebung 
zutrug. Jedenfalls sind die skizzierten Vorgänge und Tendenzen für die Ge-
schichte unserer Kirche in den Weiten Russlands ohne Bedeutung geblieben 
– wenn man von den vielen Katharinen-Kirchen in unseren Stadtgemeinden 
von Sibirien bis in die Ukraine absieht, die natürlich nicht unmittelbar nach 
der Kaiserin heißen, sondern nach der Heiligen ihres Namenstages.

Das zweite Beispiel ist die Begegnung Zar Alexanders I. mit der süd-
westdeutschen Erweckungsbewegung. Alexander hatte nach der Ermordung 
seines Vaters 23-jährig den Thron besteigen müssen. Von einem Schweizer 
Freigeist erzogen, neigte er dennoch früh zur Mystik. Beim Brand von Mos-
kau 1812 erlebte er so etwas wie eine Bekehrung. Auf dem Rückweg vom 
siegreichen Einzug der Verbündeten in Paris traf er im Sommer 1814 in 
Baden mit Repräsentanten der Erweckung zusammen, die längst überkonfes-
sionell geworden war. Ich nenne nur den damals schon 74-jährigen Johann 
Heinrich Jung, der sich Jung-Stilling nannte. Er galt als Prophet gegen eine 
Aufklärung, die nicht mehr wirklich mit Gott rechnete. Den Kampf ge-
gen Napoleon begriff er – wie die Russische Orthodoxe Kirche – in apoka-
lyptischen Kategorien. Jung-Stilling hatte längst auf den Osten verwiesen: 
Dort sei der „Bergungsort“ in den Katastrophen der Endzeit bis zur Parusie 
Christi. Manche Kolonisten im Süden des Zarenreiches hatten sich unter 
seinem Einfluss auf den Weg gemacht. Und nun traf er mit dem Kaiser aus 
dem Osten zusammen, der mit ihm wenigstens partiell die apokalyptische 
Weltsicht teilte und seinerseits tief von der Bibelfrömmigkeit der Erweckten 
berührt war. Auf die große Politik gesehen, gehören diese Begegnungen zur 
Vorgeschichte der Heiligen Allianz von 1815.

Für uns wichtiger ist, dass durch den Zaren nun auch St. Petersburg zu 
 einem Zentrum der überkonfessionellen Erweckung zu werden schien. Be-
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reıitfs 812 Wl dıe Russıische Bıbelgesellschaft gegründe! worden, ohne Of-
HZ71ielle Beteiligung der rthodoxen 1IrC Ihre Leıitung hatte der mäch-
t1ge Mınıiıster für Gelstliche Angelegenheıten und für Volksbildung, Urst
Golicyn, selhest übernommen. Nun tfanden siıch nehben manchen anderen auch
WEe1 Männer In der russıschen Keichshauptstadt e1n, dıe als katholische
Priester VON der Erweckung erfasst und Schritt für Schriftt iıhrer Kırche eNL-
fremdet worden CMn

Johannes E vangelısta (ioßner (1773—1858) kam AUS der katholischen HFr-
weckung 1mM U  - bayerıschen Schwaben.” NSe1lt 796 Priester, wurde eın be-
kannter rediger und Erbauungsschriftsteller. Immer wıeder gerlet In Kon-
Mıkte mi1t selner 1IrC Er 46 TE alt, als ıhm 820 In St Petersburg
die Stelle eINEs Priesters der Malteserkapelle angeboten wurde. Ihese Ka-
pelle hatte Lar Paul 4—1 S01) gebaut, achdem 7U Giroßmeilister des
katholischen Malteserordens ewählt worden W und hatte 1E ZUS

mıt dem katholischen Erzbischof VON Mogılew eingeweınht. on adurch
Wl (ioßner eın überkonfessionelles ırken vorgezeichnet, zumal d1eser
1IrC ehben keine Parochle ehörte. Er MUSSTE 1Ne Personalgeme1inde auf-
bauen, die ıhn hoch verehrte. Er Wl aktıv für die Bıbelgesellschaft tätıg und
den Vertretern er etahlıerten Kırchen eın Dorn 1mM Fleisch Der Wıderstand
der rthodoxen führte 824 7U StUurz des Fürsten Golicyn und der AÄAuswel-
SUuNs Goßbners, beides VO /aren 1IUT wıderstrebend zugestanden. /Zur ‚Va

gelıschen Kırche konvertierte (ioßner eTrsI später In Preuben Den vangeli-
schen In St Petersburg 1e€ welnter verbunden; hat iıhnen e1in L 1ed
hınterlassen, das noch heute In der Petrigemeinde 71 Ahschluss des (ijottes-
d1enstes WIrd, 1Ne araphrase des Aaroniıtischen degens: „degne
und behüte“‘ In selner Kırche 1St auch dem leerstegen-Lied „FÜür dıch E1 0V
meın Herz und .“ dıe Melodıie Dıimitr1) Bortn) anskı]s unterlegt und dıe

Strophe den Anfang gestellt: „Ich bete dıe aC der ehbe  .“
hber dıe e1t der überkonfessionellen Bıbelfrömmigkeıt In St Petersburg

Wl vorüber. Und wıeder wırd 1111A0 SCH mussen, dass dies ıne kurze
E:poche des kırchlichen Lebens der Hauptstadt 1© Oohne Folgewırkungen
1mM ande, abgesehen vielleicht VON diesen L 1edern

EFtwas anders erheft der Weg VON Ignatıus Aurelhus Feßbler (1756—1838)
Er kam AUS (’ruzendorftf 1mM Österreich-ungarıschen Grenzgebiet. ” 1ne viel-

Vegl on, Johannes (ijoßner C1N 1Lebenshıild AL dem Jahrhundert, Berlın
189%
Vegl Feßler, Rückblick autf 1ne sıebz1igJährıge Pılgerschaft, Breslau 1824:; Bar-
LON, lgnatıus Aurelus Feßler Zwıischen Barockkathol1zismus und Erweckung,
Leiıden 1967
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reits 1812 war die Russische Bibelgesellschaft gegründet worden, ohne of-
fizielle Beteiligung der Orthodoxen Kirche. Ihre Leitung hatte der mäch-
tige Minister für Geistliche Angelegenheiten und für Volksbildung, Fürst 
Golicyn, selbst übernommen. Nun fanden sich neben manchen anderen auch 
zwei Männer in der russischen Reichshauptstadt ein, die als katholische 
Priester von der Erweckung erfasst und Schritt für Schritt ihrer Kirche ent-
fremdet worden wa ren:

Johannes Evangelista Goßner (1773–1858) kam aus der katholischen Er-
weckung im nun bayerischen Schwaben.9 Seit 1796 Priester, wurde er ein be-
kannter Prediger und Erbauungsschriftsteller. Immer wieder geriet er in Kon-
flikte mit seiner Kirche. Er war 46 Jahre alt, als ihm 1820 in St. Peters burg 
die Stelle eines Priesters an der Malteser kapelle angeboten wurde. Diese Ka-
pelle hatte Zar Paul I. (1754–1801) gebaut, nachdem er zum Großmeister des 
katholischen Malteserordens gewählt worden war, und er hatte sie zusammen 
mit dem katholischen Erzbischof von Mogilew eingeweiht. Schon dadurch 
war Goßner ein überkonfessionelles Wirken vorgezeichnet, zumal zu dieser 
Kirche eben keine Parochie gehörte. Er musste eine Personalge meinde auf-
bauen, die ihn hoch verehrte. Er war aktiv für die Bibelgesell schaft tätig und 
den Vertretern aller etablierten Kirchen ein Dorn im Fleisch. Der Widerstand 
der Orthodoxen führte 1824 zum Sturz des Fürsten Goli cyn und der Aus wei-
sung Goßners, beides vom Zaren nur widerstrebend zugestanden. Zur evan-
gelischen Kirche konvertierte Goßner erst später in Preußen. Den Evan ge li-
schen in St. Petersburg blieb er weiter verbunden; er hat ihnen ein Lied 
hinterlassen, das noch heute in der Petrigemeinde zum Abschluss des Got tes-
dienstes gesungen wird, eine Paraphrase des Aaronitischen Segens: „Segne 
und be hüte“ In seiner Kirche ist auch dem Teerstegen-Lied „Für dich sei ganz 
mein Herz und Leben“ die Melodie Dimitrij Bortnjanskijs unterlegt und die 
4. Strophe an den Anfang gestellt: „Ich bete an die Macht der Liebe.“

Aber die Zeit der überkonfessionellen Bibelfrömmigkeit in St. Petersburg 
war vorüber. Und wieder wird man sagen müssen, dass dies eine kurze 
Epoche des kirchlichen Lebens der Hauptstadt blieb, ohne Folgewirkungen 
im Lande, abgesehen vielleicht von diesen Liedern.

Etwas anders verlief der Weg von Ignatius Aurelius Feßler (1756–1838). 
Er kam aus Cruzendorf im österreich-ungarischen Grenzgebiet.10 Eine viel-

 9 Vgl. Dalton, H.: Johannes Goßner – ein Lebensbild aus dem 19. Jahrhundert, Berlin 
1898.

 10 Vgl. Feßler, A. I.: Rückblick auf eine siebzigjährige Pilgerschaft, Breslau 1824; Bar-
ton, P. F.: Ignatius Aurelius Feßler – Zwischen Barockkatholizismus und Erweckung, 
Leiden 1967.
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bändıge Geschichte Ungarns sollte SeIn wıissenschaftliches historisches aupt-
werk werden. Er Wl JUunNg Kapuziıner geworden und hatte die Priesterweihe
empfangen In den wechselvollen Jahren des Josephinismus aber N1ıe
Z£UTz gekommen. Innerlich INg den Weg VON der Aufklärung und dem
Freimaurerorden einem gläubiıgen C'hristentum. Geographisch ZUS VON

K loster Kloster, INg nach Galızıen, nach Schlesıien, dann nach Berlın A
809 1St 1Ne eıtlang Professor für Philosophie und onentalısche Spra-
chen der onthodoxen Gelistlichen adem1€e St Petersburg SE WESCH. Längst
1st evangelısch und verheiratet. Er durchzıieht 91080 USSsSIanNı und erleht
schheßlich In Sarepta, der schon genannten Herrnhuter 1edlung der Wol-
D, seine Bekehrung 1mM Sinne der Erweckung. Innerlich 1st Jetzt Ziel
(ijerade diesem Mannn hat dann Lar Alexander 1ne wichtige be1 der
Neuordnung der Iutherischen Kırche zugedacht. Er wırd 819 7U Bıschofr
VON Saratow eEsTeE und erhält dıe Weilisung, siıch In dem eTrsI ge1t kurzem 7U

/Zarenreich gehörenden ınnlanı die Bıschofsweihe In postolıscher
ZeSSION olen, SEHNAUCL beım Bıschofr VON orga der HAnnısche Name der

und der 1Ö7esEe 1st POrvoo. e wolgadeutschen (1g meıl1nden konnten
mıt eiInem Bıschofr wen1g anfangen; dass die St Marıen-  ırche In Saratow
91080 Kathedrale lst, mi1t einem Dompropst, macht 1E eher mIisstrauıisch. SO
amtıiert Feßler ehben als Superintendent und Ordnet dıe lutherische 1IrC
der olga Er baut weisungsgemäß e1in Kons1istorium auf. Es <1bt Jetzt Pfarr-
ynoden Der (ijottesdienst WIT| nach schwedischem Vorbild geregelt. 823
erscheımnt In KRıga Feßlers Vorschlag für ıne NECLC Agende, das Wolgadeutsche
Gesangbuch entsteht, die reformıerten (jemelnden werden In dıe therische
1IrC eingeglıedert, kümmert sıch das Schulwesen 1C alle ane
Feblers werden In St Petersburg gebillıgt. hber 1st der erste Bıschofr UNSC;+-

1ICcCT Kırche SCWESCH.
e Verfassung VON 832 sah dann allerdings einen anderen Kırchenauf-

bau VOlL, das Kons1istoriıum In S aratow Z1Ng mıt i1hrem Inkrafttreten 1mM Mos-
kauer Konsistornalbezirk auf. Der 91080 /706-] r1ge Feßler kehrte In dıe Reichs-
hauptstadt zurück, sechs TE später verstorben 1st Anlässlich der
()-Ja  e1er St Petersburgs 2003 en WIT sein (Girabmal auf dem e-
rıschen Olkowo-Friedhof restaurıert.

Was Simon lodorsk1) kühn und ungedeckt behauptet hatte, dass letzt-
ıch keinen nterschN1le: zwıschen der orthodoxen und der lutherischen KIr-
che gebe, UuUrc die Heilıge Allıanz 815 geradezu proklamıert worden.
e dre1 Monarchen, dıe Dleger über apoleon, der Orthodoxe Lar lex-
ander I’ der römıisch-katholische Kalser Franz VON Österreich-Ungarn und
der evangelısche Preußenkönig Friedrich Wılhelm 11L erklären siıch hler als
Vorsteher eINES eiNZIgEN christlichen es und CN als Fundament iıhrer
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bändige Geschichte Ungarns sollte sein wissenschaftliches historisches Haupt-
werk werden. Er war jung Kapuziner geworden und hatte die Priesterweihe 
empfangen. In den wechselvollen Jahren des Josephinismus war er aber nie 
zur Ruhe gekommen. Innerlich ging er den Weg von der Aufklärung und dem 
Freimaurerorden zu einem gläubigen Christentum. Geo graphisch zog er von 
Kloster zu Kloster, ging nach Galizien, nach Schlesien, dann nach Berlin. Ab 
1809 ist er eine Zeitlang Professor für Philosophie und orientalische Spra-
chen an der orthodoxen Geistlichen Akademie St. Petersburg gewesen. Längst 
ist er evangelisch und verheiratet. Er durchzieht nun Russland und erlebt 
schließlich in Sa repta, der schon genannten Herrnhuter Siedlung an der Wol-
ga, seine Bekehrung im Sinne der Erweckung. Innerlich ist er jetzt am Ziel. 
Gerade diesem Mann hat dann Zar Alexander I. eine wichtige Rolle bei der 
Neuordnung der lutherischen Kirche zugedacht. Er wird 1819 zum Bischof 
von Saratow bestellt und erhält die Weisung, sich in dem erst seit kurzem zum 
Zarenreich gehörenden Finnland die Bischofsweihe in Apostolischer Suk-
zession zu holen, genauer beim Bischof von Borga – der finnische Name der 
Stadt und der Diözese ist Porvoo. Die wolgadeutschen Gemeinden konnten 
mit einem Bischof wenig anfangen; dass die St. Marien-Kirche in Saratow 
nun Kathedrale ist, mit einem Dompropst, macht sie eher misstrauisch. So 
amtiert Feßler eben als Super intendent und ordnet die lutherische Kirche an 
der Wolga. Er baut weisungsgemäß ein Konsistorium auf. Es gibt jetzt Pfarr-
synoden. Der Gottesdienst wird nach schwedischem Vorbild geregelt. 1823 
erscheint in Riga Feßlers Vorschlag für eine neue Agende, das Wolgadeutsche 
Gesangbuch entsteht, die reformierten Gemeinden werden in die lutherische 
Kirche eingegliedert, er kümmert sich um das Schulwesen. Nicht alle Pläne 
Feßlers werden in St. Petersburg gebilligt. Aber er ist der erste Bischof unse-
rer Kirche gewesen.

Die Verfassung von 1832 sah dann allerdings einen anderen Kirchenauf-
bau vor; das Konsistorium in Saratow ging mit ihrem Inkrafttreten im Mos-
kauer Konsistorialbezirk auf. Der nun 76-jährige Feßler kehrte in die Reichs-
hauptstadt zurück, wo er sechs Jahre später verstorben ist. Anlässlich der 
300-Jahrfeier St. Petersburgs 2003 haben wir sein Grabmal auf dem Lu the-
rischen Wolkowo-Friedhof restauriert.

Was Simon Todorskij kühn und ungedeckt behauptet hatte, dass es letzt-
lich keinen Unterschied zwischen der orthodoxen und der lutherischen Kir-
che gebe, war durch die Heilige Allianz 1815 geradezu proklamiert worden. 
Die drei Monarchen, die Sieger über Napoleon, der orthodoxe Zar Alex-
ander I., der römisch-katholische Kaiser Franz I. von Österreich-Ungarn und 
der evangelische Preußenkönig Friedrich Wilhelm III. erklären sich hier als 
Vorsteher eines einzigen christlichen Volkes und nennen als Fundament  ihrer 
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(emeinsamkeıt dıe Brüderlhichken nach den Worten der eilıgen chrıft
Sicher erscheımint das 1mM Rückhblick als Schwärmerel, und die Nachwirkungen
sınd höchst ambıvalent. hber der D1eg der Gegner der Erweckung rachte
nıcht das Ende der Begegnungen und Verflechtungen. I hese ehören Z£UT

Geschichte der Beziehungen zwıischen Russen und Deutschen, U  - beson-
ders zwıischen dem /Zarenreich und dem Preußen des 19 Jahrhunderts hber
die vorübergehende überkonfessioneller Erweckungsirömmigkeıt In
St Petersburg hat doch bleibende 5Spuren In der Geschichte der Ilutherischen
1IrC In USSsSIanNı hınterlassen.

1.1  09 Der Weg e1lner gemeinsamen 1IrC

Mıt dem Namen Feßlers hat siıch der 1C bereıts auf dıe Zusammenfassung
der verschliedenen (Giestalten des L uthertums In USSsSIanNı e1lner geme1n-

Kırche gerıichtet. Vor der Revolution VON O1 7/ Wl dıe Inıtıatıve nıcht
VON den (jemelınden selhest AUSSCRANSCLL, sondern VON den /aren Oder
der Keichsregierung. Solche ingriffe rmefen allerdings auch iImmer das MisSss-
auen, ja den Wıderstand VOT em der Kırchen In den Ustseeprovinzen her-
VOlL, die natürlıch mi1t ecCc iıhre Privilegien und ıhre Selbstständıgkeıt
fürchteten “ on Peter der Große * Wl mi1t dem Versuch gescheitert, der
E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In USSsSIanNı 1ne bıschöfliche Spıtze C
ben Eben e1in erster Versuch, dıe Iutherischen (jemelınden zusammenzZ7ufüh-
TCL, die Ernennung des amburger Pastors er!Vagetlus, der bereıts
A} Jahre lang als Pastor In usslanı zuletzt der Moskauer St{t.-  1chaells-
ırche, edient hatte, 7U Superintendenten er Iutherischen Kırchen In
USSIanNnı 185 Tuar 171 Der Lar gab ıhm Vollmacht und außere Auto-
rmtät Weıter or11f nıcht ein es weıltere sollte der Superintendent für
seine 1IrC selhest SCHaTiIien 713 erarbeıtete Vagetius e1in Kırchen- und
Schulregiment. Da eilnerseIlts das rgebn1s SEINES Schulregiments mıt selnen
Lehr- und Lernmethoden AUS dem 17 Jahrhundert als UDernNOo galt und Va-
get1us andererseıts bereıts F17 1IUT noch bedingt dienstfähig Wl und 718
VON selnen Moskauer Amtskollegen tormell 7U Rücktritt gedrängt wurde,

11 Vegl Schırren, |DITS Capıtulationen der Iıyländıschen Rıtter- und Landschaftschaft,
orpal 18065; JTobıien, e Iıyländısche Rıtterschafit In ıhrem Verhältnıs zu L.a-
T1SMUS und russıschen Natıonalısmus, Kıga 1925:; Chrenc. ı1sche Kırchen-
geschichte der Neuzeıt, Kıga 1933:; Wıttram, Heg.) Baltısche Kırchengeschichte,
Göttingen 1956

kKegent 1682, —
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Gemeinsamkeit die Brüderlichkeit nach den Worten der Heiligen Schrift. 
Sicher erscheint das im Rückblick als Schwärmerei, und die Nachwir kun gen 
sind höchst ambivalent. Aber der Sieg der Gegner der Erweckung brachte 
nicht das Ende der Begegnungen und Verflechtungen. Diese gehören zur 
Geschichte der Beziehungen zwischen Russen und Deutschen, nun beson-
ders zwischen dem Zarenreich und dem Preußen des 19. Jahrhunderts. Aber 
die vorübergehende Welle überkonfessioneller Erweckungsfrömmigkeit in 
St. Petersburg hat doch bleibende Spuren in der Geschichte der lutherischen 
Kirche in Russland hinterlassen.

1.1.3  Der Weg zu einer gemeinsamen Kirche

Mit dem Namen Feßlers hat sich der Blick bereits auf die Zusammenfassung 
der verschiedenen Gestalten des Luthertums in Russland zu einer gemein-
samen Kirche gerichtet. Vor der Revolution von 1917 war die Initiative nicht 
von den Gemeinden selbst ausgegangen, sondern stets von den Za ren oder 
der Reichsregierung. Solche Eingriffe riefen allerdings auch immer das Miss-
trauen, ja: den Widerstand vor allem der Kirchen in den Ostsee provinzen her-
vor, die – natürlich mit Recht – um ihre Privilegien und ihre Selbstständigkeit 
fürchteten.11 Schon Peter der Große12 war mit dem Versuch gescheitert, der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland eine bischöfliche Spitze zu ge-
ben. Eben ein erster Versuch, die lutherischen Gemeinden zusammenzufüh-
ren, war die Ernennung des Hamburger Pastors Berthold Vagetius, der bereits 
27 Jahre lang als Pastor in Russland, zuletzt an der Moskauer St.-Mi chae lis-
Kirche, gedient hatte, zum Super intendenten aller lutherischen Kirchen in 
Russland am 18. Februar 1711. Der Zar gab ihm Vollmacht und äußere Auto-
rität. Weiter griff er nicht ein. Alles weitere sollte der Superintendent für 
 seine Kirche selbst schaffen. 1713 erarbeitete Vage tius ein Kirchen- und 
Schulregiment. Da einerseits das Ergebnis seines Schulregiments mit seinen 
Lehr- und Lernmethoden aus dem 17. Jahrhundert als überholt galt und Va-
getius andererseits bereits 1717 nur noch bedingt dienstfähig war und 1718 
von seinen Moskauer Amtskollegen formell zum Rücktritt gedrängt wurde, 

 11 Vgl. Schirren, C.: Die Capitulationen der livländischen Ritter- und Landschaftschaft, 
Dorpat 1865; Tobien, A. v.: Die livländische Ritterschaft in ihrem Verhältnis zum Za-
rismus und russischen Nationalismus, Riga 1925; Schrenck, E. v.: Baltische Kirchen-
geschichte der Neuzeit, Riga 1933; Wittram, R. (Hg.): Baltische Kirchengeschichte, 
Göttingen 1956.

 12  Regent 1682, 1689–1725.
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tand die Kırchenordnung aum Umsetzung. ach dem Tlode VON Vagetius
T4 wurde das Amt nıcht mehr besetzt.

TSt 764 wurde das Justizkolleg1ium für dıe lıyvländıschen, estnıschen
und Hnnländıschen (ingermanländıschen) Angelegenheıten, das zunächst 1IUT

für dıe 1mM Nordischen Krieg erworbenen Ustseeprovinzen höchste tch-
1C nstanz WAdl, auch Z£UT Aufsichtsbehörde für die evangelısch-lutherischen
(jemelnden 1mM Inneren des Reiches gemacht. ” Seine eINZIEE Aufgabe
aber lediglıch die Bestätigung der VON den (jemelınden SCW  cn rediger.
Im Übrigen l1ehen die (jeg meınden SALZ selbständıg. Nachdem Peter 710
bzw. endgültig 1mM Frieden VON Nystad FAl die bısher scchwedischen altı-
schen Provinzen dem Russıschen eic einverle1iht hatte, übernahm
gleich ıne Iutherische Landeskırche, In der bıslang der schwedische Öönıg
das landesherrliche Kırchenregiment ausgeübt hatte SO dıe merkwür-
dıige S1tuation eingetreten, dass e1in orthodoxer Kalser SUITEITLLU.N eDLSCODUS
auch für dıe Protestanten SeINES Reiches wurde. Ehbenfalls bemerkenswert
lst, dass dıe Iutherische Landeskırche In den baltıschen (j1ouvernements den
Status einer Landeskırche, 1mM übrıgen USSsSIanNı aber den Status einer C
Uuldefen Konfession einnahm.

TSt unfer der egiıerung Alexanders I4 wurden die emühungen, dıe
Verwaltung der evangelısch-lutherischen (jemelnden zusammenz7ufassen und
ihnen ıne feste, e1  e1itche Verfassung und UOrdnung geben, wıeder auf-
gegriıffen. Hıerzu arbeıtete zunächst ıne KOommı1ssıon des Justizkolleg1ums,
deren rgebn1s S08 VON dessen Vizeprokuror ” corg Friedrich VON

1mM ruck veröffentlhch wurde  16 S1e sah ıne einheıitliche ‚„Protestantische
1IrC 1mM Russıschen Reich“ VOL. Der Entwurf wurde AUS Petersburg und
AUS dem Baltıkum insbesondere SCH des Außerachtlassens der Privilegien
des Uums kritisiert Der anschheßende Krieg mi1t Ta  e1cC und Ent-
wicklungen ah 819 (s u.) führten dazu, dass die ane einer einhelitlichen
protestantischen 1IrC tallen gelassen wurden.

819 verfügte der Kalser dıe Bıldung eINEs Reichs-Generalkonsistoriums
und die Einsetzung eINEs 1SCANOTS für dıe evangelısch-lutherischen (je meı1ln-

15 e, Wege und (jestalt evangelısch-lutherischen ICALUMS Vom Moskauer
IC bıs ZULT Gegenwart, rlangen 2002, 12(0)
Kegilerungszeıt 10 1—]1K
er STaallıcher Beamter 1r Fragen der Kırchen
Sahlfeld, Entwurt e1Nner Kırchenordnung 1r dıe Protestanten 1m Russıschen
Reıiche, 1Cau 1805
Rheinbaott, er das ProJjekt einer Adminıistration des Kırchenvermö-
SCHS, orpal 1808; Segelbach, ('hr. emerkungen ber das Werk Kırchenord-
ULE 1r dıe Protestanten 1m Russıschen Reıiche, orpal 1805
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fand die Kirchenordnung kaum Umsetzung. Nach dem Tode von Vagetius 
1724 wurde das Amt nicht mehr besetzt.

Erst 1764 wurde das Justizkollegium für die livländischen, estnischen 
und finnländischen (ingermanländischen) Angelegenheiten, das zunächst nur 
für die im Nordischen Krieg erworbenen Ostseeprovinzen höchste kirch-
liche Instanz war, auch zur Aufsichtsbehörde für die evangelisch-lutherischen 
Gemeinden im Inneren des Reiches gemacht.13 Seine einzige Aufgabe war 
aber lediglich die Bestätigung der von den Gemeinden gewählten Prediger. 
Im Übrigen blieben die Gemeinden ganz selbständig. Nachdem Peter I. 1710 
bzw. endgültig im Frieden von Nystad 1721 die bisher schwedischen balti-
schen Provinzen dem Russischen Reich einverleibt hatte, übernahm er zu-
gleich eine lutherische Landeskirche, in der bislang der schwedische König 
das landesherrliche Kirchenregiment ausgeübt hatte. So war die merkwür-
dige Situation eingetreten, dass ein orthodoxer Kaiser summus episcopus 
auch für die Protestanten seines Reiches wurde. Ebenfalls bemerkenswert 
ist, dass die lutherische Landeskirche in den baltischen Gouvernements den 
Status einer Landeskirche, im übrigen Russland aber nur den Status einer ge-
duldeten Konfession einnahm.

Erst unter der Regierung Alexanders I.14 wurden die Bemühungen, die 
Verwaltung der evangelisch-lutherischen Gemeinden zusammenzufassen und 
ihnen eine feste, einheitliche Verfassung und Ordnung zu geben, wieder auf-
gegriffen. Hierzu arbeitete zunächst eine Kommission des Justizkollegiums, 
deren Ergebnis 1808 von dessen Vizeprokuror15 Georg Friedrich von Sahlfeld 
im Druck veröffentlicht wurde.16 Sie sah eine einheitliche „Protestantische 
Kirche im Russischen Reich“ vor. Der Entwurf wurde aus Petersburg und 
aus dem Baltikum insbesondere wegen des Außerachtlassens der Privilegien 
des Baltikums kritisiert.17 Der anschließende Krieg mit Frankreich und Ent-
wicklungen ab 1819 (s. u.) führten dazu, dass die Pläne einer einheitlichen 
protestantischen Kirche fallen gelassen wurden.

1819 verfügte der Kaiser die Bildung eines Reichs-Generalkonsistoriums 
und die Einsetzung eines Bischofs für die evangelisch-lutherischen Ge mein-

 13 Kahle, W.: Wege und Gestalt evangelisch-lutherischen Kirchtums. Vom Moskauer 
Reich bis zur Gegenwart, Erlangen 2002, 120.

 14 Regierungszeit 1801–1825.
 15 Hoher staatlicher Beamter für Fragen der Kirchen.
 16 Sahlfeld, G. F.: Entwurf einer Kirchenordnung für die Protestanten im Russischen 

Reiche, Mitau 1808.
 17 Rheinbott, Th.: Ueber das Projekt einer neuen Administration des Kirchenvermö-

gens, Dorpat 1808; Segelbach, Chr. F. v.: Bemerkungen über das Werk: Kirchenord-
nung für die Protestanten im Russischen Reiche, Dorpat 1808.
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den In USSsSIanNı Fın gee1gneter andıda für das Amt des (O)berhirten der
utheraner In USSsSIanNı wurde zunächst In Deutschlan: esucht. Nachdem
siıch die 1INs Auge gefassten eologen aus Harms In Kıel, Professor Johann
1€' che1De In Breslau und Professor Johann Arnold Kanne AUS TECS-
lau nıcht Z£UT UÜbernahme dieser Aufgabe entschhließen konnten, wurde der Mın-
nısche Bıschofr Lacharıas ygnaeus (1763—1830) AUS dem bereıts erwähnten
orga OrVOO bestimmt. Kurz darauf wurden auf kaiserliche Anordnung
die Kons1ıstorien In Saratow und ()dessa mıt den Superintendenten Aurehus
Ignatıus Feßler und Carl ugus Boettiger gebildet. €1i hatten Anfang
des Jahrhunderts 1Ne ängere Tätıgkeıt In St Petersburg ausgeübt und
be1 ofe bekannt, insbesondere Boettiger erfreute siıch der Protektion des
Kanzlers Taf VON esselrode.  18 Dem Kalser stand ffenbar zunächst dıe
Gründung einer epi1skopalen Kırche nach scchwedischem Vorbild VOT ugen;
deuthchster 1INWEeIS darauf 1st die bereıts erwähnte Bıschofsweihe Feßlers
817 wurde auf allerhöchste!: Befehl die Dreihundertjahrfeier der EeTOT-
matıon In en Iutherischen (je meınden egangen. In der St Petersburger
St.-Petri-Kırche tfejerten Lutheraner, Reformierte und nglıkaner geme1insam
das Heıilıge CnN|  m wonach auch In USSIanNı der Unionsgedanke wıeder
aufgenommen wurde. In diesem Zusammenhang egte Alexander den (1e-
meılınden auch dıe Unıion In einem Erlass nahe S1e wurde aber ledigliıch In
Archangelsk und Wl AUS praktıschen (iründen vollzogen. Im Übrigen
wurden die Angelegenheiten der reformıerten (jeg meınden 1mM Russıschen
e1i1cCc In genannten „reformıerten Sıtzungen“ be1 den Ilutherischen Kon-
SIStOTIeEN verhandelt

ach dem lode Alexanders gerieten dıe Arbeıten einer (jesamtverfas-
SUuNs wıeder INns tocken er wandte siıch Bıschofr ygnaeus mıt eiInem
Gesuch Kalser 1KOLAUSs (1796—1855) , mOge der evangelıschen
1IrC 1ne AD SCIHHNESSCHE Urganısatıon verleihen. Als Begründung ührte
unfer anderem . die 1IrC habe siıch gegenüber „unberufenen Lalen und
Miıss1ıonaren““ durchzusetzen. Daraufhin 1St eın „„Komıitee Z£ZUT Ausarbeıtung
eINESs (Jesetzes für die evangelısch-lutherische Kırche In uUussland“ unfer dem
Vorsıtz des Senators Gieheimrat raf Paul VON T1esenhausen egründe WOOTI-

den Auf dessen Vorschlag wurde der (General-Superintendent VON Pommern,
aqar| Kıtschl, als profunder Kenner der preußischen Kırchenordnungen

15 Bıenemann, |DITS Geschichte der evangelısch-Iutherischen (jJe me1nNde (Odessa,
()dessa 1890, IT
Kegilerungszeıt
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den in Russland. Ein geeigneter Kandidat für das Amt des Oberhirten der 
Lutheraner in Russland wurde zunächst in Deutschland gesucht. Nachdem 
sich die ins Auge gefassten Theologen Claus Harms in Kiel, Professor Jo hann 
Gottfried Scheibel in Breslau und Professor Johann Arnold Kanne aus Bres-
lau nicht zur Übernahme dieser Aufgabe entschließen konnten,  wurde der fin-
nische Bischof Zacharias Cygnaeus (1763–1830) aus dem bereits erwähnten 
Borga (Porvoo) bestimmt. Kurz darauf wurden auf kaiserliche Anordnung 
die Konsistorien in Saratow und Odessa mit den Super intendenten Aurelius 
Ignatius Feßler und Carl August Boettiger gebildet. Beide hatten zu Anfang 
des Jahrhunderts eine längere Tätigkeit in St. Petersburg ausgeübt und waren 
bei Hofe bekannt, insbesondere Boettiger erfreute sich der Protektion des 
Kanzlers Graf von Nesselrode.18 Dem Kaiser stand offenbar zunächst die 
Gründung einer episkopalen Kirche nach schwedischem Vorbild vor Augen; 
deutlichster Hinweis darauf ist die bereits erwähnte Bischofsweihe Feßlers. 
1817 wurde auf allerhöchsten Befehl die Dreihundertjahrfeier der Refor-
mation in allen lutherischen Gemeinden begangen. In der St. Petersburger 
St.-Petri-Kirche feierten Lutheraner, Reformierte und Anglikaner gemeinsam 
das Heilige Abendmahl, wonach auch in Russland der Unionsgedanke wieder 
aufgenommen wurde. In diesem Zusammenhang legte Alexander I. den Ge-
meinden auch die Union in einem Erlass nahe. Sie wurde aber lediglich in 
Archangelsk – und zwar aus praktischen Gründen – vollzogen. Im Übrigen 
wurden die Angelegenheiten der reformierten Gemeinden im Russischen 
Reich in so genannten „reformierten Sitzungen“ bei den lutherischen Kon-
sistorien verhandelt.

Nach dem Tode Alexanders I. gerieten die Arbeiten an einer Gesamtverfas-
sung wieder ins Stocken. Daher wandte sich Bischof Cygnaeus mit einem 
Gesuch an Kaiser Nikolaus I. (1796–1855)19, er möge der evangelischen 
Kirche eine angemessene Organisa tion verleihen. Als Begründung führte er 
unter anderem an, die Kirche habe sich gegenüber „unberufenen Laien und 
Missionaren“ durchzusetzen. Daraufhin ist ein „Komitee zur Ausarbeitung 
eines Gesetzes für die evangelisch-lutherische Kirche in Russland“ unter dem 
Vorsitz des Senators Geheimrat Graf Paul von Tiesenhausen begründet wor-
den. Auf dessen Vorschlag wurde der General-Superintendent von Pommern, 
D. Karl Ritschl, als profunder Kenner der preußischen Kirchenordnungen 

 18 Bienemann, F.: Die Geschichte der evangelisch-lutherischen Gemeinde zu Odessa, 
Odessa 1890, 87ff.

 19 Regierungszeit 1825–1855.
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hinzugezogen.“” Der Arbeıt des Komıiıtees wurde außer der schwedischen
Kırchenordnung VON 686 SOWIE der preußischen Kırchenordnung der Ent-
wurf VON Bıschofr Dr ygnaeus TUN:! gelegt.” Das Komıiıtee betrach-
Tefe siıch als SALZ selbständıg und berichtete 1IUT dem Innenminister. ach
1172 Sitzungen lag der (Gesetzentwurf VOlL, der 1mM Reichsrat noch ein1ıge An-
derungen erfuhr. Am 28 Dezember 832 unterschrieh 1KOLAUSs das (Jesetz
und ügte handschrıiftlich hinzu: „Dyt SCCILILI Dem SC Y aIsSO !442 Das NCLC

Kırchengesetz und die gleichzeltig als Bestandte1 des (Jesetz7es eingeführte
NCLC Agende WAaAlcCcTI für das I1 E1IC AUSSCHOIMNINC! das Herzogtum
ınnlanı und das Königreich olen, verpflichtend. e Ustseeprovinzen
hen hlıerin ıne Verletzung iıhrer Privilegien und rThoben Protest, der beiım
K a1lser aber eın ÖOr tfand Hıer hatte siıch e1in russischer onarch 7U CI S-

ten Mal über die Kapıtulationszusagen VON 710 hinweggesetzt. e Van-
gelısch-Lutherische 1IrC In den baltıschen Provinzen verlor damıt ıhren
C('’harakter als Landeskırche und wurde den evangelısch-lutherischen (1e-
meı1ınden 1mM übrıgen Keichsgebiet gleichgestellt.”

Der K a1lser hatte siıch das ecCc der Obersten Bıschofswürde, den Summ -
ep1scopat, In der lutherischen 1IrC SEINES Reiches bewahrt Er nahm be1-
spielsweıise Urc dıe Ernennung der Obersten Kırchenbeamten und einer
Reihe VON Gelistlichen wahr. Der Kırche als (janzer das kaiserliche
Innenministerium übergeordnet. Auf den Kalser hatten die Pastoren be1 Amlts-
antrıtt iıhren Lhensteid abzulegen. Das gesamte Kırchengebiet Wl In acht
Konsıistornalbezirke aufgeteilt: St Petersburg und oskau als die beiden Mä-
chenmäßig größten, die Kırchenbezırke VON Lıvland, VON LEstland, Kurland,
esel, und schheßlich die beiıden Sta:  ezZ1irke VON KRıga und eva An der
Spıtze standen Kons1ı1ıstorien mi1t weltlichen Präsıdenten und einem ge1st-
lıchen Vızepräsıdenten, der die Bezeichnung (Generalsuperintendent bzw In
kleineren Konsistornalbezirken Superintendent Ebenso wurde das (1e-
neralkons1ıstorium VON eiInem Präsıdenten und eiInem Vızepräsıdenten C
leitet. Verdiente Gelstliche konnten mıt dem persönlıchen 1fe eINEs B1-
schofs gee. werden. I hes geschah MmMeNhnrTrTaC e miıttlere ene 11defen

Vegl KRıtschl, e Sendung des 1SCHNOTS Rıtschl ach S{ Petersburg, 1m Jahre
1829, Bonn 1890; Dalton, Mıscellaneen Geschichte der evangelıschen TITC
In usslanı Berlın 1893

21 on, Verfassungsgeschichte, (W1E Anm 1),
Vegl I'schoerner, Heg.) Kırchenordnungen und Statute der Evangelısch-lutheri-
schen 1IrC In Ruliland VOIN 1857 ıs 1924, eıträge Geschichte der Va
lısch-Iutherischen 1IrC Rußlands, 4/1, hg eISCAhMAaATFS, Erlangen 2005,

A on, Verfassungsgeschichte, O.,
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hinzugezogen.20 Der Arbeit des Komitees wurde außer der schwedischen 
Kirchenordnung von 1686 sowie der preußischen Kirchenordnung der Ent-
wurf von Bischof Dr. Cygnaeus zu Grunde gelegt.21 Das Komitee betrach-
tete sich als ganz selbständig und berichtete nur dem Innenminister. Nach 
112 Sitzungen lag der Gesetzentwurf vor, der im Reichsrat noch einige Än-
derungen erfuhr. Am 28. Dezember 1832 unterschrieb Nikolaus I. das Gesetz 
und fügte handschriftlich hinzu: „byt semu – Dem sey also!“22. Das neue 
Kirchengesetz und die gleichzeitig als Bestandteil des Gesetzes  eingeführte 
neue Agende waren für das ganze Reich, ausgenommen das Herzogtum 
Finnland und das Königreich Polen, verpflichtend. Die Ostseeprovinzen sa-
hen hierin eine Verletzung ihrer Privilegien und erhoben Protest, der beim 
Kaiser aber kein Gehör fand. Hier hatte sich ein russischer Monarch zum ers-
ten Mal über die Kapitulationszusagen von 1710 hinweggesetzt. Die Evan-
gelisch-Lutherische Kirche in den baltischen Provinzen verlor damit ihren 
Charakter als Landeskirche und wurde den evangelisch-lutherischen Ge-
meinden im übrigen Reichsgebiet gleichgestellt.23

Der Kaiser hatte sich das Recht der obersten Bischofswürde, den Summ-
episcopat, in der lutherischen Kirche seines Reiches bewahrt. Er nahm es bei-
spielsweise durch die Ernennung der obersten Kirchenbeamten und  einer 
Reihe von Geistlichen wahr. Der Kirche als Ganzer war das kaiserliche 
Innenministerium übergeordnet. Auf den Kaiser hatten die Pastoren bei Amts-
antritt ihren Diensteid abzulegen. Das gesamte Kirchengebiet war in acht 
Konsistorialbezirke aufgeteilt: St. Petersburg und Moskau als die beiden flä-
chenmäßig größten, die Kirchenbezirke von Livland, von Estland, Kurland, 
Oesel, und schließlich die beiden Stadtbezirke von Riga und Reval. An der 
Spitze standen Konsistorien mit weltlichen Präsidenten und einem geist-
lichen Vizepräsidenten, der die Bezeichnung Generalsuperintendent bzw. in 
kleineren Konsistorialbezirken Superintendent führte. Ebenso wurde das Ge-
ne ralkonsistorium von einem Präsidenten und einem Vizepräsidenten ge-
leitet. Verdiente Geistliche konnten mit dem persönlichen Titel eines Bi-
schofs geehrt werden. Dies geschah mehrfach. Die mittlere Ebene bildeten 

 20 Vgl. Ritschl, O.: Die Sendung des Bischofs D. Ritschl nach St. Petersburg im Jahre 
1829, Bonn 1890; Dalton, H.: Miscellaneen zur Geschichte der evangelischen Kirche 
in Russland, Berlin 1893.

 21 Dalton, Verfassungsgeschichte, a. a. O. (wie Anm. 1), 257ff.
 22 Vgl. Tschoerner, H. (Hg.): Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-lutheri-

schen Kirche in Rußland – von 1832 bis 1924, Beiträge zur Geschichte der evange-
lisch-lutherischen Kirche Rußlands, Bd. 4/1, hg. v. G. Kretschmar, Erlangen 2005, 
32–181.

 23 Dalton, Verfassungsgeschichte, a. a. O., 257ff.
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die Propstbezirke mi1t Pröpsten als leıtenden Geistlhichen Auf en Ebenen
5Synoden vorgesehen, auf der Obersten ene die (generalsynode. Deren

Befugn1isse WaAlcCTI sehr eingeschränkt, ahlen hatte S1e€ nıcht vollzıehen
e (Generalsynode Wl nach FErmessen des Innenminıisteriums einzuberufen.
I hes geschah hıs O1 / eın eINZISES Mal “ e Mıtgliıeder und Kanzleıbeam-
ten des (ijeneral-Konsistoriums und der Konsıistorıien, W1IE auch die zahlre1-
chen Iutherischen Mılıtärgeistlichen, wurden als Staatsbeamte ESOIdeE| Vor
em In den Kolonien und In der D1iaspora 1mM Inneren des Reiches l1ehben
die (jeg meınden Kırchen konnten 1IUT mıt ernebBbliichen Zuschüssen des
Monarchen errichtet werden. 859 hat (Generalsuperintendent Bıschofr Carl
(’hrıstian Uhlmann (17/93—18/1) die Gründung der „Unterstützungskasse
evangelısch-lutherischer (je meınden In ussland“ inıtuert: Urc den F1-
nanzausgleich ITral danach ıne pürbare Erleichterung ein Infolgedessen
konnten In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts und vereinzelt noch nach
der Jahrhundertwende alleın In den Sıhbiırıschen (jouvernementsstädten fünf
Kırchen, In Jurkmeniıstan dre1 Kırchen und In den Hauptstädten fast er
zentral- und Ssudrussischen (jouvernements NECLC Kırchen errichtet Oder bau-
fallıg gewordene erneuerT‘ werden *

Am 28 Dezember 832 alsO ıne Staatskırche entstanden, die 85
bestehen sollte, und die VOT 1hrem Ende O1 7/ 3’ Mıllıonen Gemeindeglıe-

der In 5309 (je meınden und Kırchspielen umfasste. e (1g meıl1nden glıederten
siıch In der ege ethnısch, gab 1’ Mılhıonen Letten, 1’ Mıllıonen Esten,
1’ Mıllıonen Deutsche, 1458 008 Fınnen, 28 0080 chweden, 172 0080 I ıtauer
und S5000 andere W1IE olen, Armenıer, Russen und L ıvyvländer. nen al-
len standen 83572 Kırchen und 996 Bet- und Schulhäuser Z£UT

Verfügung.“

MOUrgern, Geschichte des Protestantismus In Rußland, Stuttgart 1961, IT
Vegl Gernet, DIie Geschichte der Unterstützungskasse der evangelısch-lutherı-
schen (jeme1ınden In Russland, St Petersburg, 1909
Hıerzu gehören dıe Kırchen In Wladıwostok, Tkutsk., OmMs. Jenisseisk ( Krasno-
Jars. Barnaul, asc.  ent, Fergana, Aschchabad, arosLawl, Kybınsk, KOostroma, W Ia9-
dımır, 1mMbIirs (UljanowskK), Saratow, arızyn ( Wolgograd), SKOW, Velık1] Lukı,
1 wer., 'OW, Krasnodar, NOWOTOSSI1] Sk, Wladıkawkas, Katherinenstadt, ('harkow.
Gernet, |DITS Evangelısch-Lutherische TITC In UusSsSIanı eıt der Feler des
400 jährıgen Reformationsfestes, ın Meyer, Ih. Heg.) ] uthers TbDe In usslanı
Ooskau 1918, 152156
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die Propst bezirke mit Pröpsten als leitenden Geistlichen. Auf allen Ebenen 
waren Synoden vorgesehen, auf der obersten Ebene die Generalsynode. De ren 
Befugnisse waren sehr eingeschränkt, Wahlen hatte sie nicht zu vollziehen. 
Die Generalsynode war nach Ermessen des Innenministeriums einzuberufen. 
Dies geschah bis 1917 kein einziges Mal.24 Die Mitglieder und Kanzleibeam-
ten des General-Konsistoriums und der Konsistorien, wie auch die zahlrei-
chen lutherischen Militärgeistlichen, wurden als Staatsbeamte besoldet. Vor 
allem in den Kolonien und in der Diaspora im Inneren des Reiches blieben 
die Gemeinden arm. Kirchen konnten nur mit erheblichen Zuschüssen des 
Monarchen errichtet werden. 1859 hat Generalsuperintendent Bischof D. Carl 
Christian Uhlmann (1793–1871) die Gründung der „Unterstützungskasse 
evangelisch-lutherischer Gemeinden in Russland“ initiiert; durch den Fi-
nanzausgleich trat danach eine spürbare Erleichterung ein.25 Infolgedessen 
konnten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und vereinzelt noch nach 
der Jahrhundertwende allein in den sibirischen Gouvernementsstädten fünf 
Kirchen, in Turkmenistan drei Kirchen und in den Hauptstädten fast aller 
zentral- und südrussischen Gouvernements neue Kirchen errichtet oder bau-
fällig gewordene erneuert werden.26

Am 28. Dezember 1832 war also eine Staatskirche entstanden, die 85 Jah-
re bestehen sollte, und die vor ihrem Ende 1917 3,7 Millionen Gemeindeglie-
der in 539 Gemeinden und Kirchspielen umfasste. Die Gemeinden gliederten 
sich in der Regel ethnisch, es gab 1,2 Millionen Letten, 1,1 Millionen Esten, 
1,1 Millionen Deutsche, 148 000 Finnen, 28 000 Schweden, 12 000 Litauer 
und 5000 andere wie Polen, Armenier, Russen und Livländer. Ihnen al-
len standen 832 Kirchen und 996 so genannte Bet- und Schulhäuser zur 
Verfügung.27

 24 Amburger, E.: Geschichte des Protestantismus in Rußland, Stuttgart 1961, 57ff.
 25 Vgl. Gernet, A. v.: Die Geschichte der Unterstützungskasse der evangelisch-lutheri-

schen Gemeinden in Russland, St. Petersburg 1909.
 26 Hierzu gehören die Kirchen in: Wladiwostok, Irkutsk, Tomsk, Jenisseisk (Krasno-

jarsk), Barnaul, Taschkent, Fergana, Aschchabad, Jaroslawl, Rybinsk, Kostroma, Wla-
dimir, Simbirsk (Uljanowsk), Saratow, Zarizyn (Wolgograd), Pskow, Velikij Luki, 
Twer, Ostrow, Krasnodar, Noworossijsk, Wladikawkas, Katherinenstadt, Charkow.

 27 Gernet, A. v.: Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland zur Zeit der Feier des 
400jährigen Reformationsfestes, in: Meyer, Th. (Hg.): Luthers Erbe in Russland, 
Moskau 1918, 152–156.
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11 Von O1 7/ hıs Z£ZUT Zerschlagung der Kirche“

e völlıg veränderten staatlıchen Verhältnisse nach der Revolution VON O1 7/
heßen das Kırchengesetz VON 832 hınfällıg werden. Mıiıt Lenıns Dekreten
über den en VOoO 26 ()ktober O1 7/ und über die Irennung der 1IrC
VO Staat und der Schule VON der 1IrC VOoO Januar 015 erga siıch für
alle Konfessionen ıne NECLC S1ıtuation. Das Baltıkum und Olen wurden polı-
tisch eigenständig, Bessarablen mıt eiInem ernebhlichen Anteıl VON deutschen
Kolonıien INg Rumänıien verloren. I hese Entwicklung betraf inshbeson-
dere dıe theologische Ausbildung, we1l den Studenten AUS 5SowJetrussland dıe
tradıtionelle Ausbildung der einz1gen Fakultät der E, vangelıschen 1 heo-
ogıe 1mM Russıschen E1C In orpal (heute nunmehr verspermt
Deshalb kam arauı Cl} den CUl Gegebenheıiten echnung tragen
und das kırchliche k1genleben NCLUL verfassen.

Bereılts 072() wurden unfer Federführung des (Generalsuperintendenten
Bıschofr (’onrad TEITE dıe „ lemporären Bestimmungen über die Selbst-
verwaltung der E, vangelisch-Lutherischen Kırche In Russland““ 1mM Entwurf
VON den Konsı1ıstorien In Oskau und St Petersburg besprochen und den
(1g meıl1nden Z£ZUT Annahme zugeschickt. S1e Oollten die (je meınden be1 der
1IrC halten und die e1t hıs Z£UT Einberufung eilner (Generalsynode über-
brücken

ema. dieser „ lemporären Bestimmungen” wurden dıe Konsı1ıstorien In
Ooskau und St Petersburg In Oberkıirchenräte umgewandelt, hınzu kamen
eın lettischer berkırchenra und 0721 eın Annıscher SOWIE e1in estnischer.
e herkırchenrät kamen einmal Jährlıch unfer dem Vorsıtz des 1SCANOTS

elner Plenarversammlung ZUSAIMNINETLL, die Bıschofsra: genannt wurde. Wıe
schwer In dieser e1t W dıe (jemelınden zusammenzuhalten bzw. über-
aup In Kontakt le1ıben, ze1ıgt der Bericht des Moskauer Superintenden-
ten ecophi ever AUS dem Jahre 007272 Er schrıeb, dass 1mM Moskauer
Bezırk 1IUT noch 30 VON früher 83 (jemelınden und Kırchspielen Kontakt
bestünde ”” Bürgerkrieg, Flucht und Hungersnot unterbrachen den regelmäßl-
SCH Kontakt zwıischen der Kırchenleitung und den (jeg meınden. uch dıe
Propsteisynoden unterblıehben dann, dass die (jeg meınden weıtgehend 1SO-

} Vegl uch Diedrich, H- ‚Wohinn sollen WIT gehen .. Der Weg der ('hrısten Urc
dıe sowJetische Relıgionsverfolgung. Russıiısche Kırchengeschichte des UnN-
eITs In OÖökumenischer Perspektive, rlangen OO
Vegl IT'schoerner, Kırchenordnungen, (wıe Anm 22), IDA
Kahle., Geschichte der Evangelısch-Ilutherischen (jJemeılnden In der OwJetuniıon

Leiıden 1974, 34171
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1.1.4  Von 1917 bis zur Zerschlagung der Kirche28

Die völlig veränderten staatlichen Verhältnisse nach der Revolution von 1917 
ließen das Kirchengesetz von 1832 hinfällig werden. Mit Lenins Dekreten 
über den Boden vom 26. Oktober 1917 und über die Trennung der Kirche 
vom Staat und der Schule von der Kirche vom 20. Januar 1918 ergab sich für 
alle Konfessionen eine neue Situation. Das Baltikum und Polen wurden poli-
tisch eigenständig, Bessarabien mit einem erheblichen Anteil von deutschen 
Kolonien ging an Rumänien verloren. Diese Entwicklung betraf insbeson-
dere die theologische Ausbildung, weil den Studenten aus Sowjetrussland die 
traditionelle Ausbildung an der einzigen Fakultät der Evangelischen Theo-
logie im Russischen Reich, in Dorpat (heute: Tartu) nunmehr versperrt war. 
Deshalb kam es darauf an, den neuen Gegebenheiten Rechnung zu tragen 
und das kirchliche Eigenleben neu zu verfassen.

Bereits 1920 wurden unter Federführung des Generalsuperintendenten 
Bischof Conrad Freifeld die „Temporären Bestimmungen über die Selbst-
verwaltung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland“29 im Entwurf 
von den Konsistorien in Moskau und St. Petersburg besprochen und den 
Gemeinden zur Annahme zugeschickt. Sie sollten die Gemeinden bei der 
Kirche halten und die Zeit bis zur Einberufung einer Generalsynode über-
brücken.

Gemäß dieser „Temporären Bestimmungen“ wurden die Konsistorien in 
Moskau und St. Petersburg in Oberkirchenräte umgewandelt, hinzu kamen 
ein lettischer Oberkirchenrat und 1921 ein finnischer sowie ein estnischer. 
Die Oberkirchenräte kamen einmal jährlich unter dem Vorsitz des Bi schofs 
zu einer Plenarversammlung zusammen, die Bischofsrat genannt wurde. Wie 
schwer es in dieser Zeit war, die Gemeinden zusammenzuhalten bzw. über-
haupt in Kontakt zu bleiben, zeigt der Bericht des Moskauer Super intenden-
ten Theophil Meyer aus dem Jahre 1922. Er schrieb, dass im Mos kauer 
Bezirk nur noch zu 39 von früher 83 Gemeinden und Kirchspielen Kontakt 
bestünde.30 Bürgerkrieg, Flucht und Hungersnot unterbrachen den regelmäßi-
gen Kontakt zwischen der Kirchenleitung und den Gemeinden. Auch die 
Propsteisynoden unterblieben dann, so dass die Gemeinden weitgehend iso-

 28 Vgl. auch Diedrich, H.-Chr.: „Wohin sollen wir gehen …“ Der Weg der Christen durch 
die sowjetische Religionsverfolgung. Russische Kirchengeschichte des 20. Jahr hun-
derts in ökumenischer Per spektive, Erlangen 2007.

 29 Vgl. Tschoerner, Kirchenordnungen, a. a. O. (wie Anm. 22), 225–233.
 30 Kahle, W.: Geschichte der Evangelisch-lutherischen Gemeinden in der Sowjetunion 

1917–1938, Leiden 1974, 34ff.
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hert In dieser e1t führten VOT em die Küsterlehrer, dıe In fast al-
len (jemelınden gab, wacker den Lhenst tort (Mtmals Wl dies mıt einer
Entlassung AUS dem Un staatlıchen Lehramt verbunden, dass die Küs-
terlehrer und iıhre Famılıen me1lst In große Not gerieten.” In Siüdrussland kam

aber auch einer Abspaltung und Gründung e1lner selbständıgen 1IrC
unfer Pastor Uarı I . uft In der Kolonie Tısch1i W1IE auch der olga
UuUrc den Küsterlehrer Fritzlier. Ihese AUS einıgen (je meınden gebildeten
Freikırchen wurden VON amerTIıkanıschen Besuchern, die 1mM RKRahmen der Hun-
gerhilfe kamen, W1IE auch AUS Behördenkreisen gestutzt. Den (jeg meınden
wurde erzählt, dıe Kırchenleitung In oskau hätte siıch dem aps In RKom
terstellt und eshalb mMUSSEe 1111A0 sıch VON 1hr Trennen

Nachdem DIL. 0724 das Volkskommi1ssarıat für Innere Angelegen-
heıiten (NKWD) die Erlaubnıs Z£ZUT Einberufung einer 5Synode egeben hatte, ”“
nahmen auf der (Generalsynode der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In
USSIanNnı VOoO 71 hıs 26 Junıi 0724 In Oskau 56 Delegierte die NECLC KIr-
chenverfassung an
e der 1IrC U  - VON der (jemelnde her gestaltet; und die

Verfassung führte ebenso konsequent die synodale Leıitung für die 1IrC
e1in FEiınen wesentlichen Fortschriftt 1mM Zusammenleben der verschliedenen
Natıonen bedeutete dıe Bestimmung, dass alle innıschen, lettischen und CQT-
nıschen (je meınden einen eigenen 5 ynodalbezır)| mi1t einem Oberkıirchenrat
ildeten, deren leıtende Geistliche den 1fe Bıschofr führen konnten .“ Her-
STES rgan der Gesamtkırche Wl die (Generalsynode, auf der die (jeg meınden
allerdings 1IUT mittelbar repräsentiert WaLCTLl, denn 1E SETIZ7(e siıch AUS den Mıiıt-
glıedern der herkirchenräti bzw. 5Synodalräte und en PröpstenTT

Auf der (Generalsynode wurden dıe beıden L.eıter der früheren Konsıistorjal-
ezirke St Petersburg und Oskau Bıschöfen ewählt. Dem Leningrader
Bıschofr ur almgren wurde dıe Bıldung und Leıitung eINEs rediger-
semmnNars SOWIE die Außenvertretung der Kırche übertragen. Er hat bereıts
0725 das Predigerseminar In der Leningrader t.-Annen-Kıiırche eröffnet und

41 Vegl Schacht, Mıt :Oftt UunLierwegs In Russland, 1993
Litzenberger, Evangeliıcesko-Luthernaskaja Zerkov Sovetskoe Oosudarstvo,
Oskva 19909,

AA Vegl IT'schoerner, Kırchenordnungen, ( wıe Anm 22), 241—)55
LDem lettischen herkırchenral stand Bıschof Grünberg In Leningrad VOIL, dem ann
Propst Irbe tolgte. 1Dem estnischen bherkırchenral STAnı Bıschof Skar 'alsa In
(jatschina VCH und dem HAnnıschen zunächst Bıschof elander., dem Propst 1 _ auUurı-
kalla tolgte. l hese alinahme konnte dıe multı-ecthnıische Iutherische Kırche In KUusSS-
and zusammenhalten, wenngleıich dıe grenzungsbestrebungen VOHN der weıterhın
deutsch domnıierten Kırchenleitung estehen blıeben
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liert waren. In dieser Zeit führten vor allem die Küsterlehrer, die es in fast al-
len Gemeinden gab, wacker den Dienst fort. Oftmals war dies mit einer 
Entlassung aus dem nun staatlichen Lehramt verbunden, so dass die Küs-
terlehrer und ihre Familien meist in große Not gerieten.31 In Südrussland kam 
es aber auch zu einer Abspaltung und Gründung einer selbständigen Kirche 
unter Pastor Eduard Luft in der Kolonie Prischib, wie auch an der Wolga 
durch den Küsterlehrer J. Fritzler. Diese aus einigen Gemeinden gebildeten 
Freikirchen wurden von amerikanischen Besuchern, die im Rahmen der Hun-
gerhilfe kamen, wie auch aus Behördenkreisen gestützt. Den Gemeinden 
wurde erzählt, die Kirchenleitung in Moskau hätte sich dem Papst in Rom un-
terstellt und deshalb müsse man sich von ihr trennen.

Nachdem am 9. April 1924 das Volkskommissariat für Innere Ange le gen-
heiten (NKWD) die Erlaubnis zur Einberufung einer Synode gegeben hatte,32 
nahmen auf der I. Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Russland vom 21. bis 26. Juni 1924 in Moskau 56 Delegierte die neue Kir-
chenverfassung an.33

Die Struktur der Kirche war nun von der Gemeinde her gestaltet; und die 
Verfassung führte ebenso konsequent die synodale Leitung für die Kir che 
ein. Einen wesentlichen Fortschritt im Zusammenleben der verschiedenen 
Nationen bedeutete die Bestimmung, dass alle finnischen, lettischen und est-
nischen Gemeinden einen eigenen Synodalbezirk mit einem Ober kirchenrat 
bildeten, deren leitende Geistliche den Titel Bischof führen konnten.34 Ober-
s tes Organ der Gesamtkirche war die Generalsynode, auf der die Gemeinden 
allerdings nur mittelbar repräsentiert waren, denn sie  setzte sich aus den Mit-
gliedern der Oberkirchenräte bzw. Synodalräte und allen Pröps ten zusammen. 
Auf der Generalsynode wurden die beiden Leiter der früheren Kon sis to rial-
bezirke St. Petersburg und Moskau zu Bischöfen gewählt. Dem Le ningrader 
Bischof Arthur Malmgren wurde die Bildung und Leitung eines Prediger-
semi nars sowie die Außenvertretung der Kirche übertragen. Er hat bereits 
1925 das Predigerseminar in der Leningrader St.-Annen-Kirche eröffnet und 

 31 Vgl. Schacht, E.: Mit Gott unterwegs in Russland, 1993.
 32 Litzenberger, O.: Evangelicesko-Luthernaskaja Zerkov i Sovetskoe Gosudarstvo, 

Moskva 1999, 153ff.
 33 Vgl. Tschoerner, Kirchenordnungen, a. a. O. (wie Anm. 22), 241–255.
 34 Dem lettischen Oberkirchenrat stand Bischof Grünberg in Leningrad vor, dem dann 

Propst Irbe folgte. Dem estnischen Oberkirchenrat stand Bischof Oskar Palsa in 
Gatschina vor und dem finnischen zunächst Bischof F. Relander, dem Propst Lauri-
kalla folgte. Diese Maßnahme konnte die multi-ethnische lutherische Kirche in Russ-
land zusammenhalten, wenngleich die Abgrenzungsbestrebungen von der weiterhin 
deutsch dominierten Kirchenleitung bestehen blieben.
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UuUrc Kontakte Prof. Dr Franz Rendtorft die überlebensnotwendige
des (iustav-Adolf- Vereins In Le1ipz1g organisiert. ” Bıschofr ecophi eyver
wurde dıe Innere Leıitung der Kırche und die Vertretung gegenüber dem S()}W -

jetischen Staat aufgegeben.“ Gileichfalls 1e eyer den Kontakt 7U 073
In FE1isenach gegründeten 1 utherischen We  Onven Inshbesondere mıt dem
Vorsitzenden des CNDECICH Ausschusses, Prof. Dr. Orenea| In New York,
entwıickelte siıch hıs eyers l1od 034 eın SC Briıefkontakt, dem VOT al-
lem die MHnanzıelle Unterstützung der Ilutherischen Pastoren VON dieser NSe1lte

verdanken 1st Bıschofr eyver hatte auf der ründungsversammlung In
FE1isenach die 1 utheraner In USSIAanNnı und mi1t seinem Vortrag „Lu-
thers Erbe In ussland“ auf die /Zustände In 5SowJetrussland aufmerksam C
macht “
e Verfassung wurde £ W VOoO NKW D In Empfang D  TILIEL  9 ıne

Kegistrierung nach den damalıgen Rechtsvorschriften für relıg1öse ere1n1-
SUNSCH unterblieh allerdings.”  S e Instruktionen für die 5SowJetbehörden
1CcH 5 dass be1 einer übergemeı1indlichen kırchlichen Urganısation ledigliıch
1Ne Namenslıste der gewählten Leıter eingefordert wurde  397 / war wurden
die einzelnen (jeg meınden nach eilner VON den 5OW] ethbehörden vorgeschriebe-
TICTHT Eunheitsverfassung nach E1inreichung VON 20 Unterschriften VON (1e-
meındeglıedern, der sogenannten „Dwadzatka’”, regıistriert, jedoch kam iıhnen
nıcht das ecC e1lner Juristischen Person Der 5SowJetstaat wollte siıch OT-
en nıcht festlegen und 1mM INDLUC auf die UOption e1lner später ystema-
tisch durchgeführten Zerschlagung er kırchlichen trukturen keine JUrSEL-
schen Hındernisse aufbauen. e Verfassung der 5SowJjetunion garantierte
en /eıiten völlıge Glaubensfreıiheılt, die Verfassungswirklichkeit sah aber
SallZ anders AUS Vermögen und Immobilıen WAaAlcCcTI hnehıin Urc dıe Dekrete
VON O1 7/ ente1gnet, dass dıe (jemelınden lediglıch nach utdunken der Ort-
lıchen Arbeıter- und Bauernräte iıhre iırchengebäude „nutzen“ urften Dort
aber, der Staat dieser (iehbäude als (Getreidespeicher, ubs, K1InOos Oder
Werkhallen .„bedurfte‘, wurde das Nutzungsrecht mıt der Berufung auf dıe
er stehende „gesellschaftlıche Notwendigkeıt“ ınfach

45 I'schoerner, IDER evangelısch-lutherische Predigerseminar In Leningrad 192 5—
1934, rlangen 2001, JA IT
eYVer, ach Sibirıen 1m l henste der evangelısch-lutherischen ırche, Dresden
und Leipzıg 1927, IT
eYVer, .„Luthers Tbe In Russland””, ın Denkschrift, ] utherischer We  ON VEN!

Eısenach, Leipzıg 1923, 115—1727
Giduljanov, ( )tdelenıe cerkvı gosudarstvo SS5S5R, oskau 1926, 4811
Litzenberger, Zerkov, (wıe Anm. 32),
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durch Kontakte zu Prof. Dr. Franz Rendtorff die überlebensnotwen dige Hilfe 
des Gustav-Adolf-Vereins in Leipzig organisiert.35 Bischof Theo phil Meyer 
wurde die innere Leitung der Kirche und die Vertretung gegenüber dem sow-
jetischen Staat aufgegeben.36 Gleichfalls hielt Meyer den Kontakt zum 1923 
in Eisenach gegründeten Lutherischen Weltkonvent. Insbesondere mit dem 
Vor sitzenden des engeren Ausschusses, Prof. Dr. J. A. Morehead in New York, 
entwickelte sich bis zu Meyers Tod 1934 ein reger Briefkontakt, dem vor al-
lem die finanzielle Unterstützung der lutherischen Pastoren von dieser Seite 
zu verdanken ist. Bischof Meyer hatte auf der Gründungsversammlung in 
Eisenach die Lutheraner in Russland vertreten und mit seinem Vortrag „Lu-
thers Erbe in Russland“ auf die Zustände in Sowjetrussland aufmerksam ge-
macht.37

Die Verfassung wurde zwar vom NKWD in Empfang genommen, eine 
Registrierung nach den damaligen Rechtsvorschriften für religiöse Ver eini-
gungen unterblieb allerdings.38 Die Instruktionen für die Sowjet behörden wa-
ren so, dass bei einer übergemeindlichen kirchlichen Organisation lediglich 
eine Namensliste der gewählten Leiter eingefordert wurde.39 Zwar wurden 
die einzelnen Gemeinden nach einer von den Sowjetbehörden vorgeschriebe-
nen Einheitsverfassung nach Einreichung von 20 Unterschriften von Ge-
mein degliedern, der sogenannten „Dwadzatka“, registriert, jedoch kam ihnen 
nicht das Recht einer juristischen Person zu. Der Sowjetstaat wollte sich of-
fenbar nicht festlegen und im Hinblick auf die Option einer später systema-
tisch durchgeführten Zerschlagung aller kirchlichen Strukturen keine juristi-
schen Hindernisse aufbauen. Die Verfassung der Sowjetunion garan tierte zu 
allen Zeiten völlige Glaubensfreiheit, die Verfassungswirklichkeit sah aber 
ganz anders aus. Vermögen und Immobilien waren ohnehin durch die Dekrete 
von 1917 enteignet, so dass die Gemeinden lediglich nach Gutdün ken der ört-
lichen Arbeiter- und Bauernräte ihre Kirchengebäude „nutzen“ durften. Dort 
aber, wo der Staat dieser Gebäude als Getreidespeicher, Clubs, Kinos oder 
Werkhallen „bedurfte“, wurde das Nutzungsrecht mit der Beru fung auf die 
höher stehende „gesellschaftliche Notwendigkeit“ einfach entzogen.

 35 Tschoerner, H.: Das evangelisch-lutherische Predigerseminar in Leningrad 1925–
1934, Erlangen 2001, 23ff.

 36 Meyer, Th.: Nach Sibirien im Dienste der evangelisch-lutherischen Kirche, Dresden 
und Leipzig 1927, 37ff.

 37 Meyer, Th.: „Luthers Erbe in Russland“, in: Denkschrift, Lutherischer Weltkonvent 
zu Eisenach, Leipzig 1923, 115–127.

 38 Giduljanov, P.: Otdelenie cerkvi ot gosudarstvo v SSSR, Moskau 1926, 38ff.
 39 Litzenberger, Zerkov, a. a. O. (wie Anm. 32), 153ff.
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Diese, 1mM Junıi 0724 verabschliedete Kırchenverfassung, wurde Napp 70
Jahre später einer der wichtigsten Anknüpfungspunkte beım Wıederaufbau
UNSCICT 1IrC TSt das Justizminiısteriıum der Russıschen Föderatıon 1e ß
be1 der genannten Umregı1strierung der Kırche 996 die Formuherung
£. dass siıch 1ne novelherte Fassung des 0724 VON der (ijeneral-
synode verabschiedeten lextes handele Somıt wurde quası posthum
die Kırchenverfassung VON 0724 staatlıch anerkannt. Lheser Akt 1St heute,
In e1lner e1t der Spaltung und Neugründung lutherischer Kırchen und (1e-
meılınden In USSsSIanNı hinsıchtlich der ahrung VON Rechtskontinultät und
Kestitutionsansprüchen VON großer Bedeutung.”

Vor über S() ahren hat die E.vangelısch-Lutherische Kırche In USSsSIanı mi1t
testliıchen (ijottesdiensten In Oskau und ohl auch anderen (Jrten iıhres
350-jährigen Bestehens edacht. e Festpredigt ()ktober 9726 1e
Bıschofr ecophi eyver In der St.-Petri-Paulı-Kıirche über das Gileichnis
VO entkorn Aus dem reinen, unverfälschten Samen des Wortes (ottes,
das In der e1t der Vorväter In USsSIanı al  1 worden WAdl, Wl e1in SIO-
Ber aum geworden, mıt vielen Zweıgen Der Bıschofr Wl damals gerade
VON selner mehrmonatıgen Visıtationsreise Urc 1bırıen zurückgekehrt;
hatte als erster Bıschofr selner 1IrC die Weıte SeINES Konsıstorialsprengels
1mM buchstählichen Sinne erfahren. Und ennoch dieser Vergleich damals,
1926, 1ne ne Aussage; 1111A0 mochte vermuten, Wl eher Rückblick
als einer Zukunftsperspektive Onentliert. hber Bıschofreyer sah anders.
(ijerade dieses Datum ewählt worden, we1l die erste schrifthche HFr-

eufte sınd autf dem Terrntorimum der Russıschen Föderatıon WEeI1 Kırchen staatlıch 1C-

gıstriert: DIie Evangelısch-Lutherische TITC mıt den beıden Kegionalkırchen FUro-
pätsches Russland und Ural, S1ibIrıen und Ferner sten er Kırche SE der I3yA
bıschof VOÜlL, der ZULT e1t zugle1ic Bıschof der Kegionalkırche In Ooskau ist, neben
dem Bıschof der KRegionalkırche Ural, S1biırıen und Ferner s{ten In msk |DITS Kır-
che vereinigt dıe (1JemMeInden deutscher Tradıtion e (jemeınden HAnnıscher TAdI1-
107n sınd In der Evangelısch-Lutherischen TITC des Ingermanlandes In UusSsSIanı
verfasst. DDeren Bıschofssıtz ist S{ Petersburg. Hınzu kommen 1Ne NZ: VOHN estnNI-
schen und lettischen Einzelgemeinden, dıe Verbindung ıhren Mutterkırchen hal-
(en. aruber hınaus g1bt C lutherische Mıssıonen mıt amertıkanıschem Hıntergrund,
VOIN denen einıge dıe Kırchwerdung anstreben. AÄAus der e1ıt der Wıedergeburt des
uthertums In UssIanı zwıschen —sınd ehbenfalls och kırchliche Struktu-
1611 vorhanden, dıe überwıegend 1IUT och als Juristische Hülsen überdauern konnten
Dennoch OMM! mıtunter zwıschen den einzelnen Ilutherischen Gruppen hand-
testen pannungen. eIZ! sınd uch HTE dıe Sibirısche Evangelısch-Lutherische
1IrC mıt ıhrem /Zentrum In Akademgorod be1 Nowosibirs und dıe Evangelısch-
1 utherische 1IrC Augsburgischen Bekenntnisses.
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Diese, im Juni 1924 verabschiedete Kirchenverfassung, wurde knapp 70 
Jah re später einer der wichtigsten Anknüpfungspunkte beim Wieder auf bau 
unserer Kirche. Erst das Justizministerium der Russischen Födera tion ließ 
bei der so genannten Umregistrierung der Kirche 1996 die Formu lierung 
zu, dass es sich um eine novellierte Fassung des 1924 von der General-
synode verabschiedeten Textes handele. Somit wurde – quasi posthum – 
die Kirchenverfassung von 1924 staatlich anerkannt. Dieser Akt ist  heute, 
in einer Zeit der Spaltung und Neugründung lutherischer Kirchen und Ge-
meinden in Russland hinsichtlich der Wahrung von Rechtskontinuität und 
Restitutionsansprüchen von großer Bedeutung.40

Vor über 80 Jahren hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland mit 
festlichen Gottesdiensten in Moskau und wohl auch an anderen Orten ihres 
350-jährigen Bestehens gedacht. Die Festpredigt am 24. Oktober 1926 hielt 
Bischof D. Theophil Meyer in der St.-Petri-Pauli-Kirche über das Gleich nis 
vom Senfkorn: Aus dem reinen, unverfälschten Samen des Wortes Gottes, 
das in der Zeit der Vorväter in Russland ausgestreut worden war, war ein gro-
ßer Baum geworden, mit vielen Zweigen. Der Bischof war damals gerade 
von seiner mehrmonatigen Visitationsreise durch Sibirien zurückgekehrt; er 
hatte als erster Bischof seiner Kirche die Weite seines Konsistorialsprengels 
im buchstäblichen Sinne erfahren. Und dennoch war dieser Vergleich damals, 
1926, eine kühne Aussage; man mochte vermuten, er war eher am Rückblick 
als an einer Zukunftsper spektive orientiert. Aber Bischof Meyer sah es anders. 
Gerade dieses Datum war gewählt worden, weil die erste schriftliche Er-

 40 Heute sind auf dem Territorium der Russischen Föderation zwei Kirchen staatlich re-
gistriert: Die Evangelisch-Lutherische Kirche mit den beiden Regionalkirchen Euro-
päisches Russland und Ural, Sibirien und Ferner Osten. Der Kirche steht der Erz-
bischof vor, der zur Zeit zugleich Bischof der Regionalkirche in Moskau ist, neben 
dem Bischof der Regionalkirche Ural, Sibirien und Ferner Osten in Omsk. Die Kir-
che vereinigt die Gemeinden deutscher Tradition. Die Gemeinden finnischer Tradi-
tion sind in der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes in Russland 
verfasst. Deren Bischofssitz ist St. Petersburg. Hinzu kommen eine Anzahl von estni-
schen und lettischen Einzelgemeinden, die Verbindung zu ihren Mutterkirchen hal-
ten. Darüber hinaus gibt es lutherische Missionen mit amerikanischem Hintergrund, 
von denen einige die Kirchwerdung anstreben. Aus der Zeit der Wiedergeburt des 
Luthertums in Russland zwischen 1990–1994 sind ebenfalls noch kirchliche Struktu-
ren vorhanden, die überwiegend nur noch als juristische Hülsen überdauern konnten. 
Dennoch kommt es mitunter zwischen den einzelnen lutherischen Gruppen zu hand-
festen Spannungen. Jetzt sind auch zu nennen die Sibirische Evangelisch-Lutherische 
Kirche mit ihrem Zentrum in Akademgorod bei Nowosibirsk und die Evangelisch-
Lutherische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses.
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wähnung der Moskauer St.-Michaelis-Kıirche AUS dem Jahre 576 stammt ”
S1e galt WIE schon eINgaNSS erwähnt als dıe alteste (je meınde Russlands
hber In der gleichen Zeıt, auch noch unfer Iwan L  n dem „Strengen“ —

auch In Nıschni1i OW£OTO: unfer scchwedischen Kriegsgefange-
TICTHT Annıscher Natıionalıtät ıne lutherische (jemeılnde entstanden. och
welteren (Jrten hatten siıch AUS Verschleppten des großen Lıvländıschen Krıiıe-
SCS kleine (jeg meınden gesammelt, besonders AUS den tädten Narwa und
orpa Deutsche, Letten, Esten e lettische t.-Petr-Gemeunde In Oskau

S1e€ Wl ETST während des Ersten eltkrieges unfer Flüchtlingen VOT den
rückenden deutschen Iruppen AUS dem Baltıkum entstanden fejerte das Ju-
bıläum ()ktober mıt uch In diesem (ijottesdienst predigte Bıschofr
eyer, U  - In lettischer Sprache WIE ]Ja auch In 1bırıen die lettischen
(jemelnden dort esucht und ihnen (ijottesdienste In iıhrer Sprache gehalten
hatte In St Petersburg, inzwıschen eniıngrad, 1e 1111A0 Se1It langer e1t In
TICUN verschliedenen prachen evangelıschen (ijottesdienst. (jemeılınden gab
In dem weıten aum VON MOolens hıs W ladıwosto und VON Archangelsk
hıs Taschkent und dem Kaukasus. Der Vergleich mi1t dem großen aum und
selnen vielen Zweıigen WIT| plastısch. hber das Wl doch 1ne Moment-
ufnahme Oraben! des Untergangs. WE1 Jahre später wollte der Bıschofr
In Hamburg über das ema predigen: „Sterbende, dıe doch en ble1i-
ben  .. Weiıl keine Genehmigung für den Besuch In Deutschlan: ekam,
wurde die Predigt Nnıe gehalten; aber eyver hat 1E€ drucken lassen ““ Hıer 1st
nıcht mehr VON dem mächtigen aum des Herrengleichn1isses die Rede, s()[1-

dern VON eiInem merkwürdigen Giewächs auf der NsSe achalın, halb Baum,
halb Strauch, das 1mM Sommer In wen1igen ochen einem beeindruckenden
aum heranwächst. hber be1 FEntrıitt des Frostes sterhben die grunen älder
ah och dıe Wurzeln überwiıntern, 1mM nächsten Sommer wıeder U-

schlagen. Bıschofr eyver SCHAhLIE seine Predigt mi1t eiInem S at7 WIE sche1-
NCN mochte verzwelfelter Hoffnung Dass 'OTLZ er Zerstörungen dıe
Wurzeln der Iutherischen Kırche In USSsSIanNı noch vorhanden selen und 1E
wIieder NECLC Irıebe, Stäiämme und Zweıge hervorbringen würden. Damals
dıe St.-Michaelis-Kıirche In Oskau bereıts ente1gnet und nıedergerissen.
ach 072 gab keine iırchengebäude mehr, die 1ne therische (1e-

41 Brief des Magnus auly V Maı 1576 den Kat In eVAl Es ist dıe Srstie
SC  1C Erwähnung der (je me1nde. Abgedruckt be1 Fechner., ('hronık der
Evangelıschen (jeme1ınden In Oskau, Ooskau 1876, Band L,
eYVer, „ Jerusalem., du hochgebaute Stac ehn en und Predigten, Breslau
1931
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wähnung der Moskauer St.-Michaelis-Kirche aus dem Jahre 1576 stammt.41 
Sie galt – wie schon eingangs erwähnt – als die älteste Gemeinde Russlands. 
Aber in der gleichen Zeit, auch noch unter Iwan IV., dem „Strengen“ (1530–
1584), war auch in Nischni Nowgorod unter schwedischen Kriegsgefange-
nen finnischer Nationalität eine lutherische Gemeinde entstanden. Noch an 
weiteren Orten hatten sich aus Verschleppten des großen Livländischen Krie-
ges kleine Gemeinden gesammelt, besonders aus den Städten Narwa und 
Dorpat – Deutsche, Letten, Esten. Die lettische St.-Petri-Gemeinde in Moskau 
– sie war erst während des Ersten Weltkrieges unter Flüchtlingen vor den an-
rückenden deutschen Truppen aus dem Baltikum entstanden – feierte das Ju-
biläum am 24. Oktober mit. Auch in diesem Gottesdienst predigte Bischof 
Meyer, nun in lettischer Sprache – wie er ja auch in Sibirien die lettischen 
Gemeinden dort besucht und ihnen Gottesdienste in ihrer Sprache gehalten 
hatte. In St. Petersburg, inzwischen Leningrad, hielt man seit langer Zeit in 
neun verschiedenen Sprachen evangelischen Gottesdienst. Gemeinden gab es 
in dem weiten Raum von Smolensk bis Wladiwostok und von Archangelsk 
bis Taschkent und dem Kaukasus. Der Vergleich mit dem großen Baum und 
seinen vielen Zweigen wird plastisch. Aber das war doch eine Moment-
aufnahme am Vorabend des Untergangs. Zwei Jahre später wollte der Bischof 
in Hamburg über das Thema predigen: „Sterbende, die doch am Leben blei-
ben“. Weil er keine Genehmigung für den Besuch in Deutschland bekam, 
wurde die Predigt nie gehalten; aber Meyer hat sie drucken lassen.42 Hier ist 
nicht mehr von dem mächtigen Baum des Herrengleichnisses die Rede, son-
dern von einem merkwürdigen Gewächs auf der Insel Sachalin, halb Baum, 
halb Strauch, das im Sommer in wenigen Wochen zu einem beeindruckenden 
Baum heranwächst. Aber bei Eintritt des Frostes sterben die grünen Wälder 
ab. Doch die Wurzeln überwintern, um im nächsten Sommer wieder auszu-
schlagen. Bischof Meyer schließt seine Predigt mit einem Satz – wie es schei-
nen mochte – verzweifelter Hoffnung: Dass trotz aller Zerstörungen die 
Wurzeln der lutherischen Kirche in Russland noch vorhanden seien und sie 
wieder neue Triebe, Stämme und Zweige hervorbringen würden. Damals war 
die St.-Michaelis-Kirche in Moskau bereits enteignet und niedergerissen. 
Nach 1938 gab es keine Kirchengebäude mehr, die eine lutherische Ge -

 41 Brief des Magnus Pauly vom 1. Mai 1576 an den Rat in Reval. Es ist die erste 
schriftliche Erwähnung der Gemeinde. Abgedruckt bei Fechner, A. W.: Chronik der 
Evangelischen Gemeinden in Moskau, Moskau 1876, Band I, 90.

 42 Meyer, Th.: „Jerusalem, du hochgebaute Stadt!“, Zehn Reden und Predigten, Breslau 
1931.
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meılnde hätte NufLzen können, nırgends mehr kırchlichen (ijottesdienst 1mM bis-
herigen Sınn, eın Kıirchenregiment mehr.

Mehr als 200 Pastoren hatten VOT dem Krieg ıhren Lhenst versehen 07 /
übten noch SO VON ihnen 1hr Amt AUS ach der Verselbständigung der altı-
schen Staaten schleden auch diese Pastoren der siıch hlier NCLUL konstituleren-
den Ilutherischen Kırchen naturgemäß AUS der Restkirche In USSIanNı AUS,
manche Amtsträger baltıscher erkun In russıschen (je meınden hatten siıch
In dıe He1mat abgesetzt. Das Ende des / weıten eltkrieges überlehten 1IUT

dre1 Pastoren (s u.) e me1lsten anderen CM umgebracht worden Oder In
Lagern verkommen. In den bäuerlichen (je meınden des Südens, besonders

der olga und In der Ukraine, In denen ge1t eilner Erweckungsbewe-
ZUNS 1mM 19 Jahrhundert ıne starke Gemeinschaftsbewegung gab, hatten
die er (ijebets- und Predigtgottesdienste welıtergeführt. urc den FE1InNn-
marsch deutscher Iruppen In die 5SowJjetunion 941 wurde dann auch der
Untergang dieser (1g meıl1nden eingeleıtet. Aus den unbesetzten (Giebleten WUT-

den dıe Deutschen gemä. dem Befehl des Präsiıdiums des ()bersten 5SowJets
VO 28 ugus 941 In entlegene egenden abtransportiert, die Famılıen
zeIr1sSsen; viele kamen be1 Zwangsarbeıt und In Lagern e Autonome
Wolgadeutsche KRepublık wurde aufgehoben. uch Fınnen, Letten, Eisten

/Zehntausenden In den (J)sten verschleppt worden. In den VON den
Deutschen besetzten Giebhleten blühte das kırchliche en be1 en Kon-
fessionen noch einmal kurz auf. hber die me1sten Bewohner der alten deut-
schen Siedlungen Schwarzen Meer und 1mM Kaukasusvorland en mi1t
den ab7z1ehenden deutschen und rumänıschen Iruppen In den Westen. Nun
schlen auch das Bıld des (jewächses VON achalın widerlegt. ESs sah AUS, als
Wwaren nıcht eınmal mehr Wurzeln unfer der Erde verbhieben

1.1  (n Aufbrüche

Und OC Es SsSammelten siıch wıeder lutherische GGemeı1inden, tfern VON den
tradıtionellen Stätten des L uthertums In USSsSIanNı In den Wıederansiedlungs-
gebileten der Verschleppten 1mM (Isten In den Lagern und Deportationsorten

die lutherische Kırche In Gesang und tort In der uUuSDEKISCHEN
Kleıinstadt Giaselkent 1 ldete beispielsweılise eın 945 entstandener Hauskreıis
die Basıs für die später daraus gewachsene (jemeı1nde. In dieser e1t egan-
TICTHT dıe dre1 überlebenden Pastoren Artur e1rfer (189/-197/73) In Oskau,
ugen Bachmann (1904—-1993) 1mM kasachıischen Zelınograd und Johannes
Uun:! (1900—1993) In Luga be1 Leningrad, späater In Prochladny 1mM Kau-
kasus, die Neusammlung VON (jemeılnden. ach talıns l1od wurden Urc
Erlass des Präsiıdiums des ()bersten SowJets der VOoO 13 Dezember
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meinde hätte nutzen können, nirgends mehr kirchlichen Gottesdienst im bis-
herigen Sinn, kein Kirchenregiment mehr.

Mehr als 200 Pastoren hatten vor dem Krieg ihren Dienst versehen – 1927 
übten noch 86 von ihnen ihr Amt aus. Nach der Verselbständigung der balti-
schen Staaten schieden auch diese Pastoren der sich hier neu konstituieren-
den lutherischen Kirchen naturgemäß aus der Restkirche in Russland aus; 
manche Amtsträger baltischer Herkunft in russischen Gemeinden hatten sich 
in die Heimat abgesetzt. Das Ende des Zweiten Weltkrieges überlebten nur 
drei Pastoren (s. u.). Die meisten anderen waren umgebracht worden oder in 
Lagern verkommen. In den bäuerlichen Gemeinden des Südens, besonders 
an der Wolga und in der Ukraine, in denen es seit einer Erweckungsbewe-
gung im 19. Jahrhundert eine starke Gemeinschaftsbewegung gab, hatten 
die Brü der Gebets- und Predigtgottesdienste weitergeführt. Durch den Ein-
marsch deutscher Truppen in die Sowjetunion 1941 wurde dann auch der 
Untergang dieser Gemeinden eingeleitet. Aus den unbesetzten Gebieten wur-
den die Deutschen gemäß dem Befehl des Präsidiums des Obersten Sowjets 
vom 28. August 1941 in entlegene Gegenden abtransportiert, die Familien 
zerrissen; viele kamen bei Zwangsarbeit und in Lagern um. Die Autonome 
Wolgadeutsche Republik wurde aufgehoben. Auch Finnen, Letten, Esten 
waren zu Zehntausenden in den Osten verschleppt worden. In den von den 
Deutschen besetzten Gebieten blühte das kirchliche Leben bei allen Kon-
fessionen noch einmal kurz auf. Aber die meisten Bewohner der alten deut-
schen Siedlungen am Schwarzen Meer und im Kaukasusvorland flohen mit 
den abziehenden deutschen und rumänischen Truppen in den Westen. Nun 
schien auch das Bild des Gewächses von Sachalin widerlegt. Es sah aus, als 
wären nicht einmal mehr Wurzeln unter der Erde verblieben.

1.1.5 Aufbrüche

Und doch! Es sammelten sich wieder lutherische Gemeinden, fern von den 
traditionellen Stätten des Luthertums in Russland: in den Wieder ansied lungs-
gebieten der Verschleppten im Osten. In den Lagern und Deportationsorten 
lebte die lutherische Kirche in Gesang und Gebet fort. In der usbekischen 
Kleinstadt Gaselkent bildete beispiels weise ein 1948 entstandener Hauskreis 
die Basis für die später daraus gewachsene Gemeinde. In dieser Zeit began-
nen die drei überlebenden Pastoren Artur Pfeiffer (1897–1973) in Moskau, 
Eugen Bachmann (1904–1993) im kasachischen Zelinograd und Johannes 
Schlundt (1900–1993) in Luga bei Leningrad, später in Prochladny im Kau-
kasus, die Neusammlung von Gemeinden. Nach Stalins Tod wurden durch 
Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 13. Dezember 
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055 die Bewegungsbeschränkungen für dıe Deutschen, die
„Kommandantura””, aufgehoben, und bereıts 05 / konnte durch eharrlıche
Vorsprache be1 den eNorden Pastor ugen Bachmann In Zelinograd” dıe
erste evangelısch-lutherische (jemeılnde außerhalb des IMS staatlıch
reg1istrieren.

In den 1960er ahren wurden VON den vorgenannten Pastoren Versuche
unternommen, diese (jemelınden der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC In Est-
and zu7zuordnen. Pastor un: schreıibt hlerzu: ‚„„Pastor e1rer und ich
hatten versucht, dıe deutschen (jemeılınden dıe estniısche evangelısche
1IrC anzuschließen und 1E€ dem Erzbischof VON LEstland, Jaan Klilvit SCI.,
unterzuordnen. Der Erzbischof mi1t diesem Vorschlag einverstanden und
hatte auch entsprechende Schritte be1 dem genannten Kat In oskau unfer-
OTNLTEN och dort wurde SeIn ntrag abgelehnt, wurde auf die TeENZEN
STIands bzw. der estnıschen evangelıschen Kırche verwlesen, diese end1-
SCH, endigen auch seine 644  Befugnisse.

Es begann ıne Zeıt, In der durchaus die amm1ung, später auch dıe
Legalısıerung VON Iutherischen (je meınden vielen (Jrten möglıch NSe1lt
der ufhebung der ewegungsbeschränkungen wurden auch Kontakte 1INs
Baltıkum und In dıe amalıge Deutsche Demokratische epublık, später
OS 71 therischen Unı möglıch Ausgehend VON den dre1 über-
eDenden Pastoren konnte eın lehhafter Besuchsdienst organısıiert werden. Im
fZeitraum VON 96() hıs O0X0 wurden e{iwa zehn weıltere Pastoren für dA1ese (1e-
meı1ınden ausgesucht, 1mM Selbststudıium gebilde und 01rdiniert‚45 elner VON 1ıh-
TICTHT UuUrc den damalıgen estnıschen Erzbischof Jaan K1lılvit SCIT (um
Amtskleidung erhielten 1E me1lst AUS der DD  z über das Baltıkum In diesem
Zeitraum Urften auch eIwa 100 er Predigtdienst und Sakraments-
verwaltung eingesegnet worden SeIN. Kegelmäßige Besuche der (je meınden
unternahmen In dieser e1t auch eın estniıscher und eın lettischer SOWIE dre1
lıtauısche Pastoren. Überwiegend lag aber die Leıitung dieser (jemelınden und
Gruppen, die siıch Oft eigene Bethäuser herrichten konnten, In den Händen
ehrenamtlıcher rediger. Das (jeme1ndeleben anfangs 1IUT Urc münd-

45 eufte In Astana umbenannt und Hauptstadt asachstans
un |DITS Gemeinschaftsbewegung un(ter der deutschen Bevölkerung In KUusSS-
and DbZw. der In Vergangenheıt und Gegenwart, Erfahrungsbericht, S{teinau
1980,

45 Narı UsSC In Frunse (Kırgisien), rıch Schacht In 5Sysran ( Wolga), e1INNO
uUüller und Rudaolf Mann In Zelınograd (Kasachstan), ohannes In araganda
(Kasachstan), 1KOLAaus Schneı1ider In UOmsk., Reinhold Oode In Prochladny (Kauka-
SusS), Woldemar 1C  OLZ In (Kırgisien).
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1955 die Bewegungsbeschränkungen für die Deutschen, die so genannte 
„Kommandantura“, aufgehoben, und bereits 1957 konnte durch beharrliche 
Vorsprache bei den Behörden Pastor Eugen Bachmann in Zelinograd43 die 
erste evangelisch-lutherische Gemeinde außerhalb des Baltikums staatlich 
registrieren.

In den 1960er Jahren wurden von den vorgenannten Pastoren Versuche 
unternommen, diese Gemeinden der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Est-
land zuzuordnen. Pastor Schlundt schreibt hierzu: „Pastor Pfeiffer und ich 
hatten versucht, die deutschen Gemeinden an die estnische evangelische 
Kir che anzuschließen und sie dem Erzbischof von Estland, Jaan Kiivit sen., 
unter zuordnen. Der Erzbischof war mit diesem Vorschlag einverstanden und 
hatte auch entsprechende Schritte bei dem genannten Rat in Moskau unter-
nommen. Doch dort wurde sein Antrag abgelehnt, er wurde auf die Grenzen 
Estlands bzw. der estnischen evangelischen Kirche verwiesen, wo diese endi-
gen, endigen auch seine Befugnisse.“44

Es begann eine Zeit, in der durchaus die Sammlung, später auch die 
Legalisierung von lutherischen Gemeinden an vielen Orten möglich war. Seit 
der Aufhebung der Bewegungsbeschränkungen wurden auch Kontakte ins 
Baltikum und in die damalige Deutsche Demokratische Republik, später 
 sogar zum Lutherischen Weltbund möglich. Ausgehend von den drei über-
lebenden Pastoren konnte ein lebhafter Besuchsdienst organisiert werden. Im 
Zeit raum von 1960 bis 1980 wurden etwa zehn weitere Pastoren für  diese Ge-
meinden ausgesucht, im Selbststudium gebildet und ordiniert,45 einer von ih-
nen durch den damaligen estnischen Erzbischof Jaan Kiivit sen. (um 1960). 
Amtskleidung erhielten sie meist aus der DDR über das Baltikum. In diesem 
Zeitraum dürften auch etwa 100 Brüder zu Predigtdienst und Sakra ments-
verwaltung eingesegnet worden sein. Regelmäßige Besuche der Gemeinden 
unternahmen in dieser Zeit auch ein estnischer und ein lettischer sowie drei 
litauische Pastoren. Überwiegend lag aber die Leitung dieser Gemeinden und 
Gruppen, die sich oft eigene Bethäuser herrichten konnten, in den Händen 
ehrenamtlicher Prediger. Das Gemeindeleben war anfangs nur durch münd-

 43 Heute in Astana umbenannt und Hauptstadt Kasachstans.
 44 Schlundt, J.: Die Gemeinschaftsbewegung unter der deutschen Bevölkerung in Russ-

land bzw. der UdSSR in Vergangenheit und Gegenwart, Erfahrungsbericht, Steinau 
1980, 2.

 45 Eduard Rusch in Frunse (Kirgisien), Erich Schacht in Sysran (Wolga), Reinhold 
Müller und Rudolf Mann in Zelinograd (Kasachstan), Johannes Pabst in Karaganda 
(Kasachstan), Nikolaus Schneider in Omsk, Reinhold Rode in Prochladny (Kauka-
sus), Woldemar Eichholz in Tokmak (Kirgisien).
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1C Überlieferung epragt. Bücher, auch Bıbeln, besaß 1111A0 kaum, Oder 1E
VON and abgeschrieben. ITrotz des aufopferungsvolle: Besuchsdiens-

Tes VON außen 1e€ dıe enNnrza der (jeg meınden über viele Jahre 1INAUTrC
völlıg voneınander isohert.

TSt O0X0 wurde der Überpastor der KRıgaer Jesuskırche, ara Kalnıns
191 1—-1997/), der dıe Arbeıt der Pastoren eıffer, Bachmann und un:
fortgesetzt hatte, anlässlich der Europa- lagun des 1 utherischen Welthbundes
In Tallınn er Reval) 7U Superintendenten mıt bıschöflichen Rechten
für die außerhalb des Uums liegenden deutschen evangelısch-luther1-
schen (jeg meınden eingesetzt.” Da sıch Ende der L9S0er Jahre dıe S()}W -

jetische Keligionspolitik geändert hatte, konnte Kalnıns In Rıga 13 NO-
vember 0SSS 71 Bıschofr eweilht werden, achdem ıhn die anwesenden
Pröpste UVO als ıhren gelistlichen Leıiter bestätigt hatten. An die FEinberu-
fung e1lner S5Synode dieser e1t noch nıcht denken, we1l die S()}W -

jetischen eNorden 1Ne Zusammenführung der isolıerten (jeg meınden nıcht
gl

Das me1st In Hauskre1isen Oder genannten ethäusern VON La1enpredi-
CIM unfers  7Z7{e kırchliche en wurde auf der (eme1ndeebene urch-
AUS VOoO Staat geduldet. Zum e1spie gab 1mM (ieblet Wolgograd
her Zarızyn/Stalıngrad) 1mM TE 083 immerhın 13 staatlıch registrierte
Iutherische (jeg meınden. In der dNZCH 5owJetunion schätzte 1111A0 diese Zahl
auf 500 Nur e{iwa die Hälfte dieser (jemelınden hatte Harald Kalnıns
Kontakt * (JEWISS, das es 1IUT besche1iden 1mM Vergleich dem reichen
kırchlichen en In der e1t VOT der Revolution und selhest noch 926 e
Zerstörungen gehen tief, und das en einer Kırche 1St nıcht Urc ahlen
und Statistiken demonstrieren. Und ennoch erscheımint der andel als e1in
under. Christen Ww1iSsen siıch be1 (Gott, der under tun annn und under IUr
ESs sah AUS, als hätte sıch Bıschofr ecophi eyver als Prophet erwIiesen.

Die Bischofsweihe VOo  i Harald Kalnıns Aats Peichen des Deginns
des Wiederaufbaus

Das ge1t Mıtte der 1L9S0er Jahre einsetzende polıtısche Tauwetter In der SOW-
Jetun1ıon tfand In ezug auf dıe lutherischen (je meınden selinen Ausdruck In

Schleunig, J./Roemmıg, H./Bachmann, E.: Und sıche. WIT leben! rlangen 1977,

47 ÜU., 167/ IT
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liche Überlieferung geprägt. Bücher, auch Bibeln, besaß man kaum, oder sie 
waren von Hand abgeschrieben. Trotz des aufopferungsvollen Besuchsdiens-
tes von außen blieb die Mehrzahl der Gemeinden über viele Jahre hindurch 
völlig voneinander isoliert.

Erst 1980 wurde der Oberpastor der Rigaer Jesuskirche, Harald Kalnins 
(1911–1997), der die Arbeit der Pastoren Pfeiffer, Bachmann und Schlundt 
fortgesetzt hatte, anlässlich der Europa-Tagung des Lutherischen Weltbundes 
in Tallinn (früher: Reval) zum Superintendenten mit bischöflichen Rechten 
für die außerhalb des Baltikums liegenden deutschen evangelisch-lutheri-
schen Gemeinden eingesetzt.46 Da sich gegen Ende der 1980er Jahre die sow-
jetische Religionspolitik geändert hatte, konnte Kalnins in Riga am 13. No-
vember 1988 zum Bischof geweiht werden, nachdem ihn die anwesenden 
Pröpste zuvor als ihren geistlichen Leiter bestätigt hatten. An die Einberu-
fung einer Syn ode war zu dieser Zeit noch nicht zu denken, weil die sow-
jetischen Behörden eine Zusammenführung der isolierten Gemeinden nicht 
gestatteten.

Das meist in Hauskreisen oder so genannten Bethäusern von Laienpredi-
gern unter stützte kirchliche Leben wurde auf der Gemeindeebene durch-
aus vom Staat geduldet. Zum Beispiel gab es im Gebiet Wolgograd (frü-
her: Zarizyn/Stalingrad) im Jahre 1983 immerhin 13 staatlich registrierte 
lu therische Gemeinden. In der ganzen Sowjetunion schätzte man diese Zahl 
auf 500. Nur etwa die Hälfte dieser Gemeinden hatte zu Harald Kalnins 
Kontakt.47 Gewiss, das alles war nur bescheiden im Vergleich zu dem reichen 
kirchlichen Leben in der Zeit vor der Revolution und selbst noch 1926. Die 
Zerstörungen gehen tief, und das Leben einer Kirche ist nicht durch Zahlen 
und Statistiken zu demonstrieren. Und dennoch erscheint der Wandel als ein 
Wunder. Christen wissen sich bei Gott, der Wunder tun kann und Wunder tut. 
Es sah so aus, als hätte sich Bischof D. Theophil Meyer als Prophet erwiesen.

1.2 Die Bischofsweihe von Harald Kalnins als Zeichen des Beginns  
des Wiederaufbaus

Das seit Mitte der 1980er Jahre einsetzende politische Tauwetter in der Sow-
jetunion fand in Bezug auf die lutherischen Gemeinden seinen Ausdruck in 

 46 Schleunig, J./Roemmig, H./Bachmann, E.: Und siehe, wir leben! Erlangen 1977, 
171ff.

 47 A. a. O., 167ff.
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der staatlıchen Billızung der Bıschofsweihe VON Harald Kalnıns 13 NO-
vember 055 Ausschlaggebend hierbe1 dıe 1mM gleichen = VON der
Russıschen ()rthodoxen 1IrC begangene tausendjährıge Wıederkehr der
auTe des Klewer Fürsten adımır nach griechischem 1tUus In C('’hersones
(heute Sewastopol) auf der Krım Das Wl eın für USSsSIanNı einschne1dendes
Ere1gn1s, dem auch der kränkelnde SsOz1alhlıstısche 5SowJetstaat nıcht Oohne
WeIlteres vorbeikam.

Nun schlen möglıch, 1ne Neusammlung der E, vangelısch-Luthe-
rıschen Kırche denken Um siıch VON den Landeskırchen 1mM aIlıkum ah-
zuheben, dıe ıhren Bestand unfer großen Einschränkungen erhalten konnten,
wählte Bıschofr Kalnıns dıe Bezeichnung ‚„Deutsche E, vangelısch-Luther1-
sche 1IrC In der 5SowJjetunion Er hatte bereıts In selner
e1t als Superintendent wackere Männer gefunden, die als rediger In iıhren
(1g meıl1nden wiıirkten und U  - auch bereıtn’ Kontakte den (jeg meınden
In der mgebung aufzunehmen; die ersten Pröpste wurden ernannt ”

In diese e1t Hel me1lne erste Begegnung mıt UNSCICITIII späteren Bıschofr
ara Kalnıns

735 Bestandsaufnahme
ara Kalnıns (1911—1997/) Wl noch In der kaiserhchen e1t In St Pe-
tersburg geboren, SeIn Vater Lette, seine Multter deutschstämmıg. e
ofNnzı.elle Famılıensprache Französısch; ıne Strenge Giroßmutter wachte
darüber, dass diese auch zumındest den E<sSsenszeıten beibehalten wurde.
Russısch lernte Harald ohl auf der Strabe ährend des Ersten eltkrieges
Wl die Famılıe In S1ibirıen. ach Kriegsende <s1edelte S1e€ In das U  - selhbstän-
dıg gewordene anı über. ara wollte Pastor werden und studierte da-
für In St hrıschona be1 4asSE Sein Vıkarılat ahbsolvierte e 9 ohl auch auf-
grund selner Französiıschkenntnisse, 1mM Elsass Kurz VOT Begınn des / weıten
eltkrieges traf wıeder In KRıga ein anı damals gerade In dıe
5SowJetunion eingeglıedert worden und wurde 941 VON deutschen Iruppen
besetzt. ESs gab Letten, die der NSe1ite der deutschen AÄArmee die SOW-
Jets kämpfen wollten Dazu wurde 1Ne lettische Einheılt der Waffen-S gebil-

48 Stricker, Deutsches Kırchenwesen In UusSsIanı und In der OwJetunion, ın S{T1-
cker, Heg.) RKelıgionen In der Unbekannte 1e In Geschichte und
CSCNWAaIT, OlLLLKOoN 19809,

40 eischmar, (G./Rathke, Evangelısch-Lutherische 1IrC In usslanı der Ukraıine,
Kasachstan und 1Ltel1asıecn, S{ Petersburg 1995, 1 O17
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der staatlichen Billigung der Bischofsweihe von Harald Kalnins am 13. No-
vember 1988. Ausschlaggebend war hierbei die im gleichen Jahr von der 
Russischen Orthodoxen Kirche begangene tausendjährige Wiederkehr der 
Taufe des Kiewer Fürsten Wladimir nach griechischem Ritus in Chersones 
(heute: Sewastopol) auf der Krim. Das war ein für Russland einschneidendes 
Ereignis, an dem auch der kränkelnde sozialistische Sowjetstaat nicht ohne 
weiteres vorbeikam.

Nun schien es möglich, an eine Neusammlung der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche zu denken. Um sich von den Landeskirchen im Baltikum ab-
zuheben, die ihren Bestand unter großen Einschränkungen erhalten konnten, 
wählte Bischof Kalnins die Bezeichnung „Deutsche Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche in der Sowjetunion (DELKSU)“.48 Er hatte bereits in seiner 
Zeit als Superintendent wackere Männer gefunden, die als Prediger in ihren 
Gemeinden wirkten und nun auch bereit waren, Kontakte zu den Gemeinden 
in der Umgebung aufzunehmen; die ersten Pröpste wurden ernannt.49

In diese Zeit fiel meine erste Begegnung mit unserem späteren Bischof 
Harald Kalnins.

1.3 Bestandsaufnahme

Harald Kalnins (1911–1997) war noch in der kaiserlichen Zeit in St. Pe-
tersburg geboren, sein Vater war Lette, seine Mutter deutschstämmig. Die 
offizielle Familiensprache war Französisch; eine strenge Großmutter wachte 
darüber, dass diese auch zumindest zu den Essenszeiten beibehalten wurde. 
Russisch lernte Harald wohl auf der Straße. Während des Ersten Weltkrieges 
war die Familie in Sibirien. Nach Kriegsende siedelte sie in das nun selbstän-
dig gewordene Lettland über. Harald wollte Pastor werden und studierte da-
für in St. Chrischona bei Basel. Sein Vikariat absolvierte er, wohl auch auf-
grund seiner Französischkenntnisse, im Elsass. Kurz vor Beginn des Zweiten 
Weltkrieges traf er wieder in Riga ein. Lettland war damals gerade in die 
Sowjetunion eingegliedert worden und wurde 1941 von deutschen Truppen 
besetzt. Es gab Letten, die an der Seite der deutschen Armee gegen die Sow-
jets kämpfen wollten. Dazu wurde eine lettische Einheit der Waffen-SS gebil-

 48 Stricker, G.: Deutsches Kirchenwesen in Russland und in der Sowjetunion, in: Stri-
cker, G. (Hg.): Religionen in der UdSSR. Unbekannte Vielfalt in Geschichte und 
Gegenwart, Zollikon 1989, 149ff.

 49 Kretschmar, G./Rathke, H.: Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland, der Ukraine, 
Kasachstan und Mittelasien, St. Petersburg 1995, 10ff.
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det e Kırchenleitung In KRıga Ordnete ara Kalnıns als Feldprediger für
dA1ese Einheılt ah Da aber die alten-S bekannterweIlise keine Mılıtärseel-
OLS! kannte, MUSSTE Kalnıns eın einfaches ıtghie dieser Einheılt werden.
Das Kriegsende hat UDerIe| und wurde AUS dem Un wıeder sowJetischen
anı Z£UT Umerzichung nach Georgien verschickt. Es 1St verständlıch,
dass Harald Kalnıns über diese 4sSE SEeINES Lebens eTSsST gesprochen hat,
als anı erneu seINe Selbständıgkeıt zurück hatte ach der
Rückkehr AUS Georgien übernahm ıhn dıe E, vangelısch-Lutherische 1IrC
In anı In iıhren Dienst; wurde Ordınıert und Se1It 966 Pastor
der Jesuskırche In KRıga A 967 betreute auch den deutschsprachigen
(jemenndete1l In eigenen (ijottesdiensten. ema. e1lner Vereinbarung ZWI1-
schen den Kırchenleitungen der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Inanı
(ELKL) und der Estnischen E.vangelısch-Lutherischen 1IrC (EELK) SOlI-

dıe Arbeıt der Pastoren eıffer, Bachmann und Uun: tortsetzen.
Er übernahm 969 dıe ge1istliıche Betreuung VON deutschen lutherischen (1e-
meılınden aubernhna des Baltıkums, während Pastor mMar ull VON Narwa
AUS 1mM Auftrag der Estnischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche den Kontakt

den iıngermanländıschen Iutherischen (jemelınden pflegte €1i unternah-
1111 mıt Wiissen iıhrer Konsı1ıstorien Jährlıc zahlreiche Visıtationsreisen nach
USSIanNnı und Asıen, me1lst auf Kosten der einladenden (jeg meınden. Der RKaft
für KRelig1öse Angelegenheiten beım Mınisterrat der In Oskau bıl-
1gte diesen Lhenst. Jedoch MUSSTE ara Kalnıns seine Visıtationen be1 der
Behörde anmelden. Der RKat versprach siıch davon, auf dA1ese We1lse reale
Informationen über den tatsächlichen an: des we1ıt VerstIreuUfen luther1-
schen (jemeıIndewesens In der 5 owJetunion kommen. Später kamen der
lıtauısche Pastor InNst KROoga AUS Silute (früher El  C  S 1mM Memelland
und Pastor 111 alumäe AUS Eistland SOWIE ein1ıge weltere Pastoren AUS dem
Baltıkum hinzu.

ach selner Bıschofsweihe schied Kalnıns OTNZIE AUS dem Lhenstver-
hältnıs der E vangelısch-Lutherischen Kırche In anı AUS Er hatte Ja
auch bereıts das RKentenalter erreicht. Da die E.vangelıisch-Lutherische KIr-
che In USSsSIanNı Se1It 07273 ıtghe des Lutherischen Weltkonventes C
CSCI W konnte 1E schon 0X9 SALZ OTNZ1e ıtglie: des Lutherischen
Welthbundes werden, wenngleıich iıhre staatlıche Kegistrierung eTSsST

November 991 beım Justizministeriıum der Russıschen Föderatıven
5owJetrepublık RSFSR) In oskau erfolgte. Da dıe DELKSU noch über
keine eigenen ıttel verfügte, kam anfangs VOoO LW In Orm VON be-
sche1i1denen /Zuschüssen.

Bıschofr Kalnıns wurde VON der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In ett-
and das ecCc zugestanden, In der Jesuskıirche die Kanzleı der DELKSU
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det. Die Kirchenleitung in Riga ordnete Harald Kalnins als Feldprediger für 
diese Einheit ab. Da aber die Waffen-SS bekannterweise keine Militärseel-
sorge kannte, musste Kalnins ein einfaches Mitglied dieser Einheit werden. 
Das Kriegsende hat er überlebt und wurde aus dem nun wieder sowjetischen 
Lettland zur Umerziehung nach Georgien verschickt. Es ist verständlich, 
dass Harald Kalnins über diese Phase seines Lebens erst gesprochen hat, 
als Lettland erneut seine Selbständigkeit zurück gewonnen hatte. Nach der 
Rückkehr aus Georgien übernahm ihn die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Lettland in ihren Dienst; er wurde ordiniert und war seit 1966 Pastor an 
der Jesuskirche in Riga. Ab 1967 betreute er auch den deutschsprachigen 
Gemeindeteil in eigenen Gottesdiensten. Gemäß einer Vereinbarung zwi-
schen den Kirchenleitungen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland 
(ELKL) und der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (EELK) soll-
te er die Arbeit der Pastoren Pfeiffer, Bachmann und Schlundt fortsetzen. 
Er übernahm 1969 die geistliche Betreuung von deutschen lutherischen Ge-
meinden außerhalb des Baltikums, während Pastor Elmar Kull von Narwa 
aus im Auftrag der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche den Kontakt 
zu den ingermanländischen lutherischen Gemeinden pflegte. Beide unternah-
men mit Wissen ihrer Konsistorien jährlich zahlreiche Visitationsreisen nach 
Russland und Asien, meist auf Kosten der einladenden Gemeinden. Der Rat 
für Religiöse Angelegenheiten beim Ministerrat der UdSSR in Moskau bil-
ligte diesen Dienst. Jedoch musste Harald Kalnins seine Visitationen bei der 
Behörde anmelden. Der Rat versprach sich davon, auf diese Weise an reale 
Informationen über den tatsächlichen Stand des so weit verstreuten lutheri-
schen Gemeindewesens in der Sowjetunion zu kommen. Später kamen der 
litauische Pastor Ernst Roga aus Šilute (früher: Heidekrug) im Memelland 
und Pastor Tiit Salumäe aus Estland sowie einige weitere Pastoren aus dem 
Baltikum hinzu.

Nach seiner Bischofsweihe schied Kalnins offiziell aus dem Dienstver-
hältnis der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland aus. Er hatte ja 
auch bereits das Renten alter erreicht. Da die Evangelisch-Lutherische Kir-
che in Russland seit 1923 Mitglied des Lutherischen Weltkonventes ge-
wesen war, konnte sie schon 1989 ganz offiziell Mit glied des Lutherischen 
Weltbundes (LWB) werden, wenngleich ihre staatliche Registrierung erst 
am 21. November 1991 beim Justizministerium der Russischen Föderativen 
Sowjetrepublik (RSFSR) in Moskau erfolgte. Da die DELKSU noch über 
keine eigenen Mittel verfügte, kam anfangs vom LWB Hilfe in Form von be-
scheidenen Zuschüssen.

Bischof Kalnins wurde von der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lett-
land das Recht zugestanden, in der Jesuskirche die Kanzlei der DELKSU 
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einZzurichten. I hes geschah 1mM Iınken Flügel der Jesuskırche 9O() verfügte
dA1ese Kanzleı In der Person VON (ijundars Bastıks (1963—1994) über einen
Vorsteher, der gleichzeltig das Lhenstauto ahren hatte, wobeln 9094
tragısch umkam, und mıt Sandra Vındatscha über ıne famose Sekretärın.
(ijundars Baptist und die Sekretärın Katholikın Dazu halfen seine Tau
Valwa und der Schwiegerschn des 1schofs, SeIn Nachfolger In der Jesus-
TC In der Kanzleı AUS Mıiıt Pastor OSsSe Baronas hatte der Bıschofr einen
theologischen Assıstenten, der dann auch als Prorektor des HCL gegründe-
ten 1heologıschen Sem1nars funglerte. Später kam Stefan er als 1kar
hinzu ” Wır (s.u 1.4) WAaAlcCcTI ıne teste (iemennschaft Bıschofr ara
Kalnıns Der Arbeıtstag In der Kanzleı begann gewöhnlıch mi1t einer geme1n-
CMn Morgenandacht, die der Bıschofr 1e

Bereıts urz nach der Bıschofsweihe VON ara Kalnıns wurde dıe
DELKSU 1mM In- und Ausland ekannt 1ne YVıelzahl VON Besuchern kam
nach Rıga e einen wollten CLWAaS, die anderen boten Kalnıns
hatte 99() eIwa 35() (jemeılınden und Gruppen dırekten Kontakt In
Orm VON Brıiefen, Telefonaten und gegense1lt1gen Besuchen 1mM TUN:!
1Ne CLOTTILIC Belastung für dıe 1IUT bedingt selbständıg arbeıitenden Personen
In der Kanzleı Napp 100 dieser (je meınden damals bereıts staatlıch
regıistriert.

Natürliıch hatten WIT nırgends zuverlässıge Zahlen Im 1C auf ünftige
Planungen konnten WIT aber davon ausgehen, dass siıch viele frühere (Gilıeder
UNSCICT ırche, VOT em unfer denen, die nach 1bırıen und Mıttelasıen
verbannt worden n’ erNeut In (jemeılınden sSammeln konnten. ber dıe
ahlen, mıt denen WIT Ja arbeıten MUSSIEN, hat sehr vıiel später auch
einen Konflıkt egeben. Wır hlelten UNSs die Schätzungen des siıcher bes-
ten enners der S1ituation In UNSCITICIN Land bzw UNSCICTN Ländern, des VOT-
Ssıtzenden der „Kırchliıchen G(iemennschaft der E.vang.-Luth. Deutschen AUS

Rulßland e V“‚ des späteren 1SCHNOTS In Oskau, Slegfried pringer. Er
schätzte dıe bereıts vorhandenen (jemeılınden auf eiIwa 500

Dann kam die große Auswanderungswelle, mıt der nıemand gerechnet
hatte In iıhrer olge MUSSTEN dıe Schätzungen stark korriglert werden. Den
Versuch einer SECHAUCH Zählung hatten WIT eTrsI 15 Jahre später Z£UT OrDe-
reiıtung der (Generalsynode 2005 uUuntfternommen ESs wurden damals 1IUT noch
15 S82 eingetragene emeıindeglıeder festgestellt. Im TUN:! Wl dies dıe

ID das theologısche Kxamen In seiner He1imatkırche Hessen-Nassanu absolvıiert,
und Sein Aufenthalt In Kıga wurde zunächst durch einen Kreıis VOIN ollegen nan-
zIiert.
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einzurichten. Dies geschah im linken Flügel der Jesuskirche. 1990  verfügte 
diese Kanzlei in der Person von Gundars Bastiks (1963–1994) über einen 
Vorsteher, der gleichzeitig das Dienstauto zu fahren hatte, wobei er 1994 
tragisch umkam, und mit Sandra Vindatscha über eine famose Sekretärin. 
Gundars war Baptist und die Sekretärin Katholikin. Dazu halfen seine Frau 
Vaiwa und der Schwiegersohn des Bischofs, sein Nachfolger in der Jesus-
kirche in der Kanzlei aus. Mit Pastor Josef Baronas hatte der Bischof einen 
theologischen Assistenten, der dann auch als Prorektor des neu gegründe-
ten Theologischen Seminars fungierte. Später kam Stefan Reder als Vikar 
hinzu.50 Wir (s. u. 1.4) waren eine feste Gemeinschaft um Bischof Harald 
Kalnins. Der Arbeitstag in der Kanzlei begann gewöhnlich mit einer gemein-
samen Morgenandacht, die der Bischof hielt.

Bereits kurz nach der Bischofsweihe von Harald Kalnins wurde die 
DELKSU im In- und Ausland bekannt. Eine Vielzahl von Besuchern kam 
nach Riga. Die einen wollten etwas, die anderen boten Hilfe an. Kalnins 
 hatte um 1990 zu etwa 350 Gemeinden und Gruppen direkten Kontakt in 
Form von Briefen, Telefonaten und gegenseitigen Besuchen – im Grunde 
eine enorme Belastung für die nur bedingt selbständig arbeitenden Personen 
in der Kanzlei. Knapp 100 dieser Gemeinden waren damals bereits staatlich 
registriert.

Natürlich hatten wir nirgends zuverlässige Zahlen. Im Blick auf künftige 
Planungen konnten wir aber davon ausgehen, dass sich viele  frühere Glieder 
unserer Kirche, vor allem unter denen, die nach Sibirien und Mittelasien 
verbannt worden waren, erneut in Gemeinden sammeln konnten. Über die 
Zahlen, mit denen wir ja arbeiten mussten, hat es sehr viel später auch 
 einen Konflikt gegeben. Wir hielten uns an die Schätzungen des sicher bes-
ten Kenners der Situation in unserem Land bzw. unseren Ländern, des Vor-
sitzenden der „Kirchlichen Gemeinschaft der Evang.-Luth. Deutschen aus 
Rußland e.V.“, des späteren Bischofs in Moskau, Siegfried Springer. Er 
schätzte die bereits vorhandenen Gemeinden auf etwa 500.

Dann kam die große Auswanderungswelle, mit der niemand gerechnet 
hatte. In ihrer Folge mussten die Schätzungen stark korrigiert werden. Den 
Versuch einer genauen Zählung hatten wir erst 15 Jahre später zur Vor be-
reitung der Generalsynode 2005 unternommen. Es wurden damals nur noch 
15 882 eingetragene Gemeindeglieder festgestellt. Im Grunde war dies die 

 50 Er hatte das theologische Examen in seiner Heimatkirche Hessen-Nassau absolviert, 
und sein Aufenthalt in Riga wurde zunächst durch einen Kreis von Kollegen finan-
ziert.
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Zahl der sonntäglıchen (ijottesdienstbesucher. Wilie viele Menschen siıch aber
tatsächlıc den (je meınden zugehör1ıg ühlten, konnte zahlenmäßıg N1ıe i
fasst werden.

TSt später en WIT erfahren, dass vielen entlegenen (Jrten des
en Nordens, 1mM Ural, In S1ibirıen und In Kasachstan noch weIltere (1e-
meılınden gab. Darüber hinaus Oft einem auch mehrere Gruppen und
Hauskre1ise. Man wırd 1mM TUN! auch künftig keine abschheßende und VCI-

lässlıche /Z1ifttfer CN können. ESs können zwıschen 96() und 99() auch
000 Oder 500 deutsche (jemelınden und Gruppen bestanden en

Bereılts 71 ahresende 0S / hatte Harald Kalnıns eın „Gesangbuch für
die deutschen evangelısch-lutherischen (je meınden In der 5SowJetunion” ter-
1e gestellt. Es wurde 0X9 In Oskau, 1mM Verlag des Patriarchats der Rus-
siıschen ()rthodoxen Kırche edruckt, versehen mıt einem (Girußwort des Pa-
trmarchen.

Als vornehmlıche Aufgabe sah der Bıschofr die planmäßıge Aus- und
Fortbildung VON Geistlichen I hes Wl für das UÜberleben der (jemeılnde
dringend notwendig, we1l zwıischen 96() und O0X0 1IUT Napp zehn Jau-
benszeugen 1mM Selbststudium und 1mM Lehrgespräch mıt den vorstehend i
wähnten Pastoren eıffter, Bachmann und Uun: ıne theologische B1ıl-
dung erlangt hatten. Hle übrıgen Lalen.

Dazu wurde In KRıga 089 eın Iheologisches Sem1nar gegründet, das
nächst In WE1 Sess1ionen PTLO = Napp Kandıdaten AUS der dNZCH
5owJetunion, anfangs auch AUS Lıtauen, ufnahm Hıer helfen, das SOllte
meılne erste Aufgabe werden.

Meın Kuf nach Kıga

In St Petersburg 186g NnOrdalıc der orthodoxen Kathedrale eın kleiner TI1ed-
hof. Dort sınd auch die G’iräber VON Metropolıt Nıkodim KROotov) und ETZ7-
l1schof Mıchael (Mudyjugın) VON Wologda. €1i Männer en WESECNT-
ıch dem ahmen beigetragen, In dem sıch MNISCIEC Kırche TICL sSammeln
konnte. €1i WAaAlcCcTI wichtige Partner In dem kontinuierlichen Dialog, der
Se1It 059 zwıschen dem Moskauer Patriarchat und der E.vangelıschen 1IrC
In Deutschland ekannt als die Arnoldshaıliner Gespräche, hıs heute
statthndet. Metropolıt Nıkodim hatte ange TE der russıschen orthodoxen
(1emeıl1nde In Jerusalem vorgestanden. Ich begegnete ıhm relatıv uUrz nach
selner Rückkehr, als bereıts Metropolıut VON Leningrad geworden WAdl, ohl
969 uch ich Wl länger In Jerusalem SCWESCH, das erband uUuns Nıkodim
Wl eın bedeutender OÖökumenıischer eologe und hat als L.eıter des tch-
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Zahl der sonntäglichen Gottesdienstbesucher. Wie viele Menschen sich aber 
tatsächlich zu den Gemeinden zugehörig fühlten, konnte zahlen mäßig nie er-
fasst werden.

Erst später haben wir erfahren, dass es an vielen entlegenen Orten des 
 hohen Nordens, im Ural, in Sibirien und in Kasachstan noch weitere Ge-
meinden gab. Darüber hinaus oft an einem Ort auch mehrere Gruppen und 
Hauskreise. Man wird im Grunde auch künftig keine abschließende und ver-
lässliche Ziffer nennen können. Es können zwischen 1960 und 1990 auch 
1000 oder 1500 deutsche Gemeinden und Gruppen bestanden haben.

Bereits zum Jahresende 1987 hatte Harald Kalnins ein „Gesangbuch für 
die deutschen evangelisch-lutherischen Gemeinden in der Sowjetunion“ fer-
tig gestellt. Es wurde 1989 in Moskau, im Verlag des Patriarchats der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche gedruckt, versehen mit einem Grußwort des Pa-
triarchen.

Als vornehmliche Aufgabe sah der Bischof die planmäßige Aus- und 
Fortbildung von Geistlichen an. Dies war für das Überleben der Gemeinde 
dringend notwendig, weil zwischen 1960 und 1980 nur knapp zehn Glau-
benszeugen im Selbststudium und im Lehrgespräch mit den vorstehend er-
wähnten Pastoren Pfeiffer, Bachmann und Schlundt eine theologische Bil-
dung erlangt hatten. Alle übrigen waren Laien.

Dazu wurde in Riga 1989 ein Theologisches Seminar gegründet, das zu-
nächst in zwei Sessionen pro Jahr knapp 30 Kandidaten aus der ganzen 
Sowjetunion, anfangs auch aus Litauen, aufnahm. Hier zu helfen, das sollte 
meine erste Aufgabe werden.

1.4 Mein Ruf nach Riga

In St. Petersburg liegt nördlich der orthodoxen Kathedrale ein kleiner Fried-
hof. Dort sind auch die Gräber von Metropolit Nikodim (Rotov) und Erz-
bischof Michael (Mudjugin) von Wologda. Beide Männer haben wesent-
lich zu dem Rahmen beigetragen, in dem sich unsere Kirche neu sammeln 
konnte. Beide waren wichtige Partner in dem kontinuierlichen Dialog, der 
seit 1959 zwischen dem Moskauer Patriarchat und der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD), bekannt als die Arnoldshainer Gespräche, bis heute 
stattfindet. Metropolit Nikodim hatte lange Jahre der russischen orthodoxen 
Gemeinde in Jerusalem vorgestanden. Ich begegnete ihm relativ kurz nach 
seiner Rückkehr, als er bereits Metropolit von Lenin grad geworden war, wohl 
1969. Auch ich war länger in Jerusalem gewesen, das verband uns. Nikodim 
war ein bedeutender ökumenischer Theologe und hat als Leiter des kirch-
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lıchen Außenamtes des Patriarchates der Russischenen ()rthodoxen 1IrC
viele Brücken geschlagen. Er starh 1mM Jahre 0/85 In den Armen VON

aps Johannes Paul
Mıchael udjugın Wl VON Haus AUS Physıker und lernte eın Mädchen AUS

UNSCICT t.-Petri-Gemeiuinde In Leningrad kennen und heben Er hatte adurch
eın durchaus persönlıches Verhältnis Z£ZUT lutherischen Kırche Als und
seine Tau Dezember 03 / 7U Christnachtgottesdienst In die Sf{.-
Petri-Kırche gehen wollten, tfanden 1E die 1uUüren verschlossen. e 1IrC
Wl beschlagnahmt. Als seine Tau 1mM terben legen schlen, 1St Mıchael
In 0V Leningrad auf die ucC SCH, noch einen Ilutherischen Pas-
LOT en vergebens. SO bat selinen orthodoxen Priester, selner Tau
noch die eilıgen Sakramente geben Der Lal das, MUSSTE aber vorher dıe
Myronsalbung nachholen, die In der orthodoxen Kırche fest Z£ZUT auTe gchört.
Dass Mıchael dann Prijester wurde, entsprach SALZ dem Wunsche selner Tau
Er Wl Rektor der Gelistlichen adem1€e In Leningrad, als WIT be1 eiInem der
Dialoge zusammentrafen. Später hat ohl ONTMKTIE zwıischen ıhm und
Metropolıt Nıkodim egeben, wurde Bıschofr In Astrachan und später In
Wologda, hoch 1mM Norden, e1ißen Meer. Als Emerıtus kehrte später In
seine He1matstadt zurück, dıe inzwıschen wıeder St Petersburg hıieß 09’/
wurde MNISCIC St.-Petri-Kıirche wıeder In den vollen gottesdienstlichen (1e-
brauch D  2008801 /Zum ersten Christnachtgottesdienst Dezember
09 / kam Erzbischof Mıchael ESs 1ne bewegende, Ja überwältigende
Begegnung. Später en Dr Stefan eder, der Rektor UNSCIENS 1heolog1-
schen Sem1nars, und ich MNISCIC Studenten die beıden (Giräber begleıtet.

ara Kalnıns traf ich 7U ersten Mal 1984, als ich mi1t anderen Te1l-
nehmern des Dialogs In KICEW den Iutherischen Kırchen 1mM Baltıkum, die In
der damalıgen 5SowJjetunion als eINZIZE Kırchen regıistriert CN, einen Be-
such abstatten konnte. Be1l der Wahl der Besuchsorte hatte ich miıich für KRıga
entschlieden. Harald Kalnıns Wl damals Pastor der Jesuskırche In KRıga Dass

dıe deutschsprachigen (jemeılınden In der 5SowJjetunion besuchte, WUSSTEe ich
natürlich. e Möglıchkeıiten der lutherischen 1IrC In anı da-
mals noch beschränkt, dass ich VOoO orthodoxen Metropolıten aufgenom-
1111 wurde einem tief beeindruckenden Mann. Er hatte als AÄArzt der
KOommı1ıssıon schört, die Auschwiıtz nach der Befreiung Urc dıe ote AÄArmee
inspizlerte.

5 ] l dIies be1 e1Nner Privataudıenz 1978 Vegl Johannes Paul L, |DITS Anspra-
chen SeINESs Pontifikats, Le1ipz1ig 1980,
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lichen Außenamtes des Patriarchates der Russischenen Orthodoxen Kirche 
(ROK) viele Brücken geschlagen. Er starb im Jahre 1978 in den Armen von 
Papst Johannes Paul I.51

Michael Mudjugin war von Haus aus Physiker und lernte ein Mädchen aus 
unserer St.-Petri-Gemeinde in Leningrad kennen und lieben. Er hatte dadurch 
ein durchaus persönliches Verhältnis zur lutherischen Kirche. Als er und 
 seine Frau am 24. Dezember 1937 zum Christnachtgottesdienst in die St.-
Petri-Kirche gehen wollten, fanden sie die Türen verschlossen. Die Kir che 
war beschlagnahmt. Als seine Frau im Sterben zu liegen schien, ist Mi chael 
in ganz Leningrad auf die Suche gegangen, um noch einen lutherischen Pas-
tor zu finden – vergebens. So bat er seinen orthodoxen Priester, seiner Frau 
noch die Heiligen Sakramente zu geben. Der tat das, musste aber vorher die 
Myronsalbung nachholen, die in der orthodoxen Kirche fest zur Taufe gehört. 
Dass Michael dann Priester wurde, entsprach ganz dem Wunsche seiner Frau. 
Er war Rektor der Geistlichen Akademie in Leningrad, als wir bei  einem der 
Dialoge zusammentrafen. Später hat es wohl Konflikte zwischen ihm und 
Metropolit Nikodim gegeben, er wurde Bischof in Astrachan und später in 
Wologda, hoch im Norden, am Weißen Meer. Als Emeritus kehrte er später in 
seine Heimatstadt zurück, die inzwischen wieder St. Petersburg hieß. 1997 
wurde unsere St.-Petri-Kirche wieder in den vollen gottesdienstlichen Ge-
brauch genommen. Zum ersten Christnachtgottesdienst am 24. Dezember 
1997 kam Erzbischof Michael. Es war eine bewegende, ja überwältigende 
Begegnung. Später haben Dr. Stefan Reder, der Rektor unseres Theologi-
schen Seminars, und ich unsere Studenten an die beiden Gräber begleitet.

Harald Kalnins traf ich zum ersten Mal 1984, als ich mit anderen Teil-
nehmern des Dialogs in Kiew den lutherischen Kirchen im Baltikum, die in 
der damaligen Sowjetunion als einzige Kirchen registriert waren, einen Be-
such abstatten konnte. Bei der Wahl der Besuchsorte hatte ich mich für Riga 
entschieden. Harald Kalnins war damals Pastor der Jesuskirche in Riga. Dass 
er die deutschsprachigen Gemeinden in der Sowjetunion besuchte, wusste ich 
natürlich. Die Möglichkeiten der lutherischen Kirche in Lettland waren da-
mals noch so beschränkt, dass ich vom orthodoxen Metropoliten aufgenom-
men wurde – einem tief beeindruckenden Mann. Er hatte als Arzt zu der 
Kom mission gehört, die Auschwitz nach der Befreiung durch die Rote Armee 
inspizierte.

 51 Dies war bei einer Privataudienz am 5. 9. 1978. Vgl. Johannes Paul I., Die Anspra-
chen seines Pontifikats, Leipzig 1980, 14.
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ara Kalnıns WUSSTE also meılne Kontakte In der 5 owJetunion, als
miıich dann 1mM Junıi 1989, schon als Bıschofr der DELK5S5U, be1 einem Ireffen
In Neuendettelsau nach KRıga einlud, beım au einer theologischen
Ausbildungseinrichtung helfen

Im ()ktober 0X9 bın ich dann 7U ersten MaIl 1mM RKahmen me1l1ner
Aufgabe nach KRıga gekommen. Das Vısum aliur hatte MI1r das Oorthodoxe
Patrıiarchat vermuittelt. In diesen ochen en Bıschofr Kalnıns und ich
mıteinander die kommenden ufgaben besprochen. Der 1C Wl e1
nıcht 1IUT auf die theologische Ausbildung gerichtet, sondern auch auf dıe
weıltere Konsolıdierung der Kırche Kalnıns hatte be1 der UÜbernahme des
Bıschofsamtes ZUSdSCH mussen, die Verfassung VON 0724 den veränderten
Verhältnissen ANZUDASSCH. I Hese Aufgabe SC dann MI1r Ich kannte
den exf VON 1924, we1l VON Prof. Dr Robert Stupperich In Münster,
einem gebürtigen Moskauer, In einer VON MI1r mıt herausgegebenen el
059 wıeder abgedruckt worden WIr.

Das 1 hema Ausbildung zunächst inshbesondere die Weıterbildung
jJener rediger, dıe schon iıhren Lhenst 1Ne gezlelte Nachwuchsförde-
LUNS wurde ETST später möglıch, als WIT eın e1ZENES festes Haus hatten.

Um dieses Haus habe ich später relang gekämpftt. Für eın Haus 1mM let-
tischen Seebad urmala hatten WIT dıe der Laymen’s League dere-
1A0 C'hurch Mıssouri yno In Aussıcht. Im Zuge dieser Verhandlungen
hatte die (-M 5 Bıschofr Kalnıns nach St L.OUIS Präsıdent Berry eIN-
eladen. Mır lag daran, dass NISC Bıschof, WENNn doch nach Amerıka
ährt, auch Kontakt UNSCICT eigentlichen Iutherischen Partnerkırche, der
E, vangelıcan 1 utheran Urc In merTtIca (ELCA) bekommt, deren leıten-
der Bıschofr selinen S 1{7 In Chicago hat Da ich selhest keine dırekten Be-
zıchungen nach Chicago hatte, bat ich einen alten Freund Vermuittlung,
Prof. (ierhard In Gettysburg. Wır kannten UNSs AUS der iInternatıiıona-
len gemeinsamen Iutherisch-orthodoxen Dialogkommissı1on. (ierhard
nahm meılne Bıtte In UNSCICT Verlegenheıt In großartiger We1lse auf. dass

einen Freundeskreıis für NISC theologisches Sem1nar sSammelte. urc
dıe ıttel dieses Freundeskreises 1St UNSs späater WIE noch berichten SeIn
WwIrd der Erwerbh der Kırche In Novosaratovka als endgültiger Standort des
I1heologıischen Sem1nars möglıch geworden.

B1Ss dahın konnten 1IUT WEe1 Mal 1mM Jahr Sem1nare angeboten werden, mi1t
elner doch stärker WeCNSsSEINden Teilnehmerzahl Ihese Semnare wurden
verschliedenen (Jrten gehalten. Zunächst In Rıga Das erste KRıgaer Sem1nar

Vegl Jetz! I'schoerner, Kırchenordnungen, (Wwlıe Anm. 22)
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Harald Kalnins wusste also um meine Kontakte in der Sowjetunion, als er 
mich dann im Juni 1989, schon als Bischof der DELKSU, bei einem Treffen 
in Neuendettelsau nach Riga einlud, um beim Aufbau einer theologischen 
Ausbildungseinrichtung zu helfen.

Im Oktober 1989 bin ich dann zum ersten Mal im Rahmen meiner  neuen 
Aufgabe nach Riga gekommen. Das Visum dafür hatte mir das ortho doxe 
Patriarchat vermittelt. In diesen Wochen haben Bischof Kalnins und ich 
miteinander die kommenden Aufgaben besprochen. Der Blick war dabei 
nicht nur auf die theologische Ausbildung gerichtet, sondern auch auf die 
weitere Konsolidierung der Kirche. Kalnins hatte bei der Übernahme des 
Bischofsamtes zusagen müssen, die Verfassung von 1924 den veränderten 
Verhältnissen anzupassen. Diese Aufgabe schob er dann mir zu. Ich  kannte 
den Text von 1924, weil er von Prof. Dr. Robert Stupperich in Münster, 
 einem gebürtigen Moskauer, in einer von mir mit herausgegebenen Reihe 
1959 wieder abgedruckt worden war.52

Das Thema Ausbildung betraf zunächst insbesondere die Weiterbildung 
jener Prediger, die schon ihren Dienst taten. Eine gezielte Nachwuchsförde-
rung wurde erst später möglich, als wir ein eigenes festes Haus hatten.

Um dieses Haus habe ich später jahrelang gekämpft. Für ein Haus im let-
tischen Seebad Jurmala hatten wir die Hilfe der Laymen’s League der Luthe-
ran Church – Missouri Synod in Aussicht. Im Zuge dieser Verhandlungen 
hatte die LC-MS Bischof Kalnins nach St. Louis zu Präsident Berry ein-
geladen. Mir lag daran, dass unser Bischof, wenn er doch nach Amerika 
fährt, auch Kontakt zu unserer eigentlichen lutherischen Partnerkirche, der 
Evangelican Lutheran Church in America (ELCA), bekommt, deren leiten-
der Bischof seinen Sitz in Chicago hat. Da ich selbst keine direkten Be-
ziehungen nach Chicago hatte, bat ich einen alten Freund um Vermittlung, 
Prof. Gerhard Krodel in Gettysburg. Wir kannten uns aus der internationa-
len gemeinsamen lutherisch-orthodoxen Dialogkommission. Gerhard Krodel 
nahm  meine Bitte in unserer Verlegenheit in so großartiger Weise auf, dass 
er einen Freundeskreis für unser theologisches Seminar sammelte. Durch 
die Mittel dieses Freundeskreises ist uns später – wie noch zu berichten sein 
wird – der Erwerb der Kirche in Novosaratovka als endgültiger Standort des 
Theologischen Seminars möglich geworden.

Bis dahin konnten nur zwei Mal im Jahr Seminare angeboten werden, mit 
einer doch stärker wechselnden Teilnehmerzahl. Diese Seminare wurden an 
verschiedenen Orten gehalten. Zunächst in Riga. Das erste Rigaer Seminar 

 52 Vgl. jetzt Tschoerner, Kirchenordnungen, a. a. O. (wie Anm. 22).
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1mM Herhbhst 0X9 konnte ich 8 nıcht leıten, we1l meın YVısum abgelaufen
Es wurde VON Bıschofr Kalnıns selhest durchgeführt. hber a dem Jahr
99() tfanden die Sem1nare regelmäßig unfer me1ner Leıitung Es
eigentlich ıne großartıge e1t mi1t ]Jungen und alteren Brüdern uch der
Bıschofr der E.vangelısch-Lutherischen Kırche In Lıtauen, Jonas Kalvanas
SCI., schickte eiN1ge Junge Leute Le1lder 1st 1mM Zuge der Auswanderungs-
WE der überwıegende Teı1ıl der damalıgen Teilnehmer nach Deutschlan:
übergesiedelt. hber der Stellvertreter des 1SCANOTS der E vangelısch-Luther1-
schen Kırche des Europäischen KRusslands, Propst aVl Rerıch, und dıe
Leıterın der Kırchenkanzle1i der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Ural, S1-
bırıen und Ferner Usten, Jatj Allcdcl Muramzeva, WIE auch der späatere ellver-
tretende Präsıdent UNSCICT (Generalsynode, Pastor adımır Lesno], ehören
Se1It der damalıgen e1t den Säulen UNSCICT Kırche

Natürliıch sprachen WIT In der Anfangszeıt In KRıga auch über dıe welteren
Schritte Neusammlung UNSCICT 1IrC on als Harald Kalnıns 0X()
In Tallınn 7U Superintendenten mıt bıschöflichen Rechten eingesegnet WOOTI-

den W hatte begonnen, Pröpste für Schwerpunktbezirke bestellen e
erste Pröpsteversammlung tand 1mM damalıgen Zelınograd dort en
WIT den ext der inzwıschen überarbeıiteten Verfassung VON 0724 vorgelegt.
Im Herbhst 99() berief der Bıschofr ıne weltere Pröpstekonferenz nach msk
In Sıbıirıen, e1lnera die ETST Jetzt für ausländısche Besucher freigeworden
WAl. Er selhest erkrankte unmıttelbar VOT Begınn des TeITeENS und beauftragte
mich, dA1ese Versammlung leiten. ber den Verlauf 1st später noch be-
riıchten, aber MIr 1St In dem Zusammenhang klar geworden, dass ich nıcht
1IUT Teilzeıtarbeıt In der 5SowJjetunion elsten könnte. Ich habe eshalbh beiım
Bayrıschen Kultusmıinısterıum einen ntrag auf vorzeıitige Emeritierung C
stellt und Wl damıt SALZ frei geworden für dıe Arbelıt, die auf miıich Warteie
BIs 1N hatte MIr 1IUT die vorlesungsfre1ie e1t für meın CUl Engagement
Z£UT erfügung gestanden.

Mır VON Anfang klar, dass ich Russısch lernen MUSSTE, WENNn ich In
die 5SowJjetunion SINg, auch WENNn Bıschofr Kalnıns meınte, das E1 nıcht nötig,
we1l seine (jeg meınden alle Deutsch sprächen. SO besuchte ich In Bochum
der Ruhruniversıtät mehrere Russisch-Intensiv-Kurse und hofftte, dass ich In
der 5OW] etunıon dann iImmer mehr Ubung In dA1ese Sprache bekäme Den
Ben Umbruch In kuropa Ende der L9S0er Jahre, den /Zertall der 5OW] etunıon,
die Erneuerung der baltıschen Staaten und den ZUg der SOW] etischen Irup-
PCH auch AUS anı rlehte ich bereıts In KRıga ESs MIr klar, dass dies
es Folgen für dıe Neusammlung UNSCICT Kırche en MUSSTE hber mMe1-
TICTHT Russischkenntnissen Lal das nıcht gul gle1c e{iwa die Hälfte der
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im Herbst 1989 konnte ich gar nicht leiten, weil mein Visum abgelaufen war. 
Es wurde von Bischof Kalnins selbst durchgeführt. Aber ab dem Frühjahr 
1990 fanden die Seminare regelmäßig unter meiner Leitung statt. Es war 
 eigentlich eine großartige Zeit mit jungen und älteren Brüdern. Auch der 
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Litauen, Jonas Kalvanas 
sen., schickte einige junge Leute. Leider ist im Zuge der Auswanderungs-
welle der überwiegende Teil der damaligen Teilnehmer nach Deutschland 
übergesiedelt. Aber der Stellvertreter des Bischofs der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche des Europäischen Russlands, Propst David Rerich, und die 
Leiterin der Kirchenkanzlei der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ural, Si-
birien und Ferner Osten, Tatjana Muramzeva, wie auch der spätere Stellver-
tretende Präsident unserer Generalsynode, Pastor Wladimir Lesnoj, gehören 
seit der damaligen Zeit zu den Säulen unserer Kirche.

Natürlich sprachen wir in der Anfangszeit in Riga auch über die weiteren 
Schritte zur Neusammlung unserer Kirche. Schon als Harald Kalnins 1980 
in Tallinn zum Superintendenten mit bischöflichen Rechten eingesegnet wor-
den war, hatte er begonnen, Pröpste für Schwerpunktbezirke zu bestellen. Die 
erste Pröpsteversammlung fand im damaligen Zelinograd statt, dort haben 
wir den Text der inzwischen überarbeiteten Verfassung von 1924 vorgelegt. 
Im Herbst 1990 berief der Bischof eine weitere Pröpstekonferenz nach Omsk 
in Sibirien, einer Stadt, die erst jetzt für ausländische Besucher freigeworden 
war. Er selbst erkrankte unmittelbar vor Beginn des Treffens und  beauftragte 
mich, diese Versammlung zu leiten. Über den Verlauf ist später noch zu be-
richten, aber mir ist in dem Zusammenhang klar geworden, dass ich nicht 
nur Teilzeitarbeit in der Sowjetunion leisten könnte. Ich habe deshalb beim 
Bayrischen Kultusministerium einen Antrag auf vorzeitige Emeritierung ge-
stellt und war damit ganz frei geworden für die Arbeit, die auf mich wartete. 
Bis dahin hatte mir nur die vorlesungsfreie Zeit für mein neues Engagement 
zur Verfügung gestanden.

Mir war von Anfang an klar, dass ich Russisch lernen musste, wenn ich in 
die Sowjet union ging, auch wenn Bischof Kalnins meinte, das sei nicht nötig, 
weil seine Gemeinden alle Deutsch sprächen. So besuchte ich in Bochum an 
der Ruhruniversität mehrere Russisch-Intensiv-Kurse und hoffte, dass ich in 
der Sowjetunion dann immer mehr Übung in diese Sprache bekäme. Den gro-
ßen Umbruch in Europa Ende der 1980er Jahre, den Zerfall der Sowjetunion, 
die Erneuerung der baltischen Staaten und den Abzug der sowjetischen Trup-
pen auch aus Lettland erlebte ich bereits in Riga. Es war mir klar, dass dies 
alles Folgen für die Neusammlung unserer Kirche haben musste. Aber mei-
nen Russischkenntnissen tat das nicht gut. Obgleich etwa die Hälfte der 
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Bevölkerung In anı russischer erkun Wl und viele unfer ihnen be1
der Volksabstiımmung für die Freıiheılt Lettlands gestimmt en MUSSTEN
SONS hätte S1e€ nıcht e1in ares rgebn1s gehabt wurde ich beispielsweise
In dem Okal, In dem ich In der ege. ıttag aß’ nıcht mehr bedıient, WENNn

ich me1lne Bestellung In Russısch aufgab.
Das hat siıch inzwıschen £ W längst wıeder geändert. Meıne SchwIle-

r gkeiten mıt der Sprache, dıe ich In /Zukunft me1lsten brauchen sollte, he-
Ben siıch hlier aber nıcht mehr lIösen.
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Bevölkerung in Lettland russischer Herkunft war und viele unter ihnen bei 
der Volksabstimmung für die Freiheit Lettlands gestimmt haben mussten – 
sonst hätte sie nicht ein so klares Ergebnis gehabt –, wurde ich beispielsweise 
in dem Lokal, in dem ich in der Regel zu Mittag aß, nicht mehr bedient, wenn 
ich meine Bestellung in Russisch aufgab.

Das hat sich inzwischen zwar längst wieder geändert. Meine Schwie-
rigkeiten mit der Sprache, die ich in Zukunft am meisten brauchen sollte, lie-
ßen sich hier aber nicht mehr lösen.


